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Schülerinnen und Schüler der dritten Sekundarklasse aus St. Moritz erleben einen Projekttag in der Gastronomie – im 
Hotel Edelweiss in Sils.   Fotos: Fabia Niggli

Bernina als  
Brücke der Täler

Literatur Der Berninapass verbindet 
das Engadin und das Puschlav seit 
Jahrhunderten. Das neue, reich be-
bilderte Buch «Passo del Bernina. Eine 
Reise durch die Jahrhunderte» erzählt 
von frühen Spuren menschlicher 
Besied lung, Säumern und Handels-
wegen, von der umstrit tenen Routen-
wahl, dem Bau der Fahrstrasse und 
dem langen Kampf um die Winteröff-
nung. Es zeigt den Pass als Grenze und 
Brücke zugleich als wichtige Ver-
bindung zwischen dem Engadin und 
dem Puschlav. (ep) Seite 10

Das Notfallkonzept  
hat funktioniert

Unfall Der Reisebus-Unfall bei Susch 
am vergangenem Donnerstag hat ein-
mal mehr gezeigt, wie wichtig eine de-
zentrale Gesundheitsversorgung in 
Graubünden ist. In den Regional-
spitälern in Scuol und Samedan wur-
den je zehn Patientinnen und Patien-
ten aufgenommen und medizinisch 
versorgt. Alle Schwerstverletzten wur-
den mit Helikoptern in die Traumazen-
tren geflogen, unter anderem nach 
Chur. «Eine qualitativ hochstehende 
Notfallversorgung funktioniert nur als 
Versorgungskette: von der Triage am 
Schadenplatz über den boden- und 
luftgebundenen Rettungsdienst bis zu 
den Regional- und Zentrumsspitälern», 
schreibt das Spital Oberengadin. Ent-
scheidend seien klare Abläufe, eine gu-
te Koordination und die richtige Zu-
weisung der Verletzten. (fh)  Seite 5

Kultur  
als Konstante

St. Moritz Vom Singlager zum moder-
nen Ferien- und Kulturhotel: In knapp 
70 Jahren hat sich der Betrieb der heuti-
ge Laudinella Hotel Group grund-
legend verändert. Als Genossenschaft 
gegründet, bot sie zunächst Chören, Ju-
gendlichen und Gästen mit kleinerem 
Budget eine Feriendestination. Ge-
meinschaft, Musik und Kultur standen 
im Zentrum. Seither hat sich einiges ge-
wandelt. Aus einfachen Unterkünften 
wurden moderne Zimmer, aus dem 
einstigen Gruppenhotel ein Ganz-
jahresbetrieb. Geblieben ist der An-
spruch, mehr als ein Hotel zu sein. Das 
Unternehmen Laudinella versteht sich 
weiterhin als offenes Haus für Begeg -
nun gen und Kultur. Seine Geschichte 
zeigt, warum Veränderung notwendig 
ist, um den eigenen Wurzeln treu zu 
bleiben. (ag)  Seite 8

Maloja Trotz Startverschiebung gingen rund 
250 Teilnehmende beim Maloja-Seelauf an 
den Start. Dank flexibler Organisation verlief 
der Anlass erfolgreich, den Abschluss  
machte der Hindernislauf der Kinder.  Seite 5

Wirtschaft Repower hat im ersten Halbjahr 
2026 ein operatives Ergebnis vor Zinsen 
und Steuern von 51 Mio. Franken erzielt.  
Belastend auf das Ergebnis wirkte sich der 
geringe Wasserstand aus. Seite 8

Alpinismus Roger Schäli kennt den Eiger  
wie kaum sonst jemand. Kürzlich ist dem  
Alpinisten, der heute in Celerina lebt,  
zusammen mit der Britin Fay Manners  
eine Erstbegehung gelungen. Seite 12

Wer ist hier  
zu langsam?

Noch 1 Stunde 45 Minuten bis 
zum Ziel. Sagt zumindest der 
gelbe Wegweiser. Doch während 
die einen diese Angabe locker 
unterbieten, fragen sich andere 
nach zwei Stunden, wer zum 
Teufel diese Zeit festgelegt hat.

SINA MARGADANT

Genau diese Frage sorgte kürzlich 
auch bei uns in der Redaktion für Dis-
kussionen. Ein Kollege meinte, er 
brauche beim Wandern grundsätzlich 
länger als auf den Tafeln angegeben. 
Zwei Kolleginnen hielten dagegen: Bei 
ihnen sei es genau umgekehrt. Also: 
Wer wandert nun im «richtigen» 
 Tempo? Und vor allem: Wer bestimmt 
dieses Tempo überhaupt? Eine Horde 
topfitter Berggänger, die mit einer 
Stoppuhr durchs Engadin geschickt 
wird? 

Gar nicht einmal so abwegig, diese 
Vorstellung. Früher wurden Wander-
zeiten tatsächlich noch erlaufen – und 
über die Bündner hält sich dazu bis 
heute ein besonders schönes Gerücht. 
Inzwischen steckt allerdings sehr un-
spektakuläre Mathematik hinter den 
Stunden und Minuten auf den Weg-
weisern. Und auch die Farben und Mar-
kierungen entlang des Weges erzählen 
mehr, als man auf den ersten Blick ver-
muten würde.

Zum Start in den Wanderherbst haben 
wir deshalb genauer hingeschaut: auf 
Zeiten, Markierungen – und einen hart-
näckigen Bündner Mythos.  Seite 9

La Festa Stradivari 
resta e cuntinuescha

Engiadina Bassa Pella deschavla jada 
ha gnü lö l’eivna passada la Festa Stradi-
vari. Quella ha preschantà suot il titel 
«las quatter stagiuns da Buenos Aires» 
quatter concerts classics in quatter lös 
specials cun bainquant spiert istoric cul-
tural. Dasper ün concert i’l Chastè da  
Tarasp ha gnü lö eir ün tal concert i’l  
Hotel Scuol Palace a Nairs. Là ha il Quar-
tet Stradivari sunà tanter oter cumposi- 
ziuns dad Astor Piazzolla. Dasper il rap-
port da quist concert ha la FMR eir fat 
ün’intervista culla musicista, inizianta 
ed intendanta da la Festa Stradivari, Ma-
ja Weber. Ella guarda inavo sül cumanza-
maint dals concerts dal Quartet Stradiva-
ri dal 2017, circumscriva seis liamaint 
cun l’Engiadina Bassa e tradischa, sco 
cha quai es a sunar ün festival dedichà a 
Stradivari sainza plü sunar seis instru-
maints prezius. (jd)  Pagina 6

Andreas Gabriel 
piglia pusiziun

Lia Rumantscha La Lia Rumantscha 
(LR) ha d’ incuort introdüt ün nouv 
model d’organisaziun chi’d es resultà 
d’üna perioda da müdamaints pro-
fuonds pro’l persunal. La nouva 
structura prevezza ün directori consi- 
stent da trais persunas per promouver 
uschè üna dinamica plü ferma e per 
scumpartir meglder las incumbenzas. 
Il nouv secretari general e parsura da la 
direcziun Andreas Gabriel es persvas 
dal nouv model organisatoric da la LR. 
Tenor el d’ eira güsta il plü ot post illa 
l’operativa «ün pa ün mitus» dürant ils 
ultims ons perquai cha fich bler pen-
daiva vi da quella persuna chi’ occupai-
va il secretariat general. Ill’intervista 
culla FMR piglia Andreas Gabriel eir 
posiziun davart las discussiuns dals 
 ultims mais ed ils böts a cuorta e lunga 
vista. (dt/fmr) Pagina 7

Schluss mit Büffeln – heute wird serviert!
Eine Schulklasse aus St. Moritz 
tauscht das Klassenzimmer 
gegen Küche und Restaurant: Im 
Hotel Edelweiss erleben die 
Jugendlichen, was hinter einem 
Abend mit mehreren Gängen 
steckt.

FABIA NIGGLI

Am vergangenen Donnerstag besuch -
ten die Schülerinnen und Schüler die 
Gastronomie statt des gewöhnlichen 
Unterrichts. Statt Mathe, Deutsch oder 
Geschichte warteten Küche, Service 
und ein Hotelbetrieb auf sie. Der Pro-
jekttag sollte den Jugendlichen einen 
Einblick in die Arbeitswelt geben. Sie 
durften im Vorfeld selbst entscheiden, 
ob sie lieber in der Küche oder im Ser-
vice mitarbeiten wollten. 

Beim Projekt ging es nicht nur da-
rum, zuzuschauen. Die Schülerinnen 
und Schüler sollten selbst Hand an-
legen und erleben, was es bedeutet, in 
einem Hotel zu arbeiten. In der Küche 
wurden Lebensmittel vorbereitet, ge-
schnitten und gekocht. Im Service 
ging es unter anderem um gedeckte Ti-
sche, Besteck und den Umgang mit 
Gästen. 

Unterstützt wurden die Jugendli -
chen dabei von den Mitarbeitenden 
des Hotels, die ihnen zeigten, worauf es 
bei den verschiedenen Aufgaben an-
kommt. Doch der Tag endete nicht mit 
dem letzten Teller. Die Jugendlichen 
mussten ihre Erfahrungen auch fest-
halten, um nach dem Projekttag einen 
Text beziehungsweise ein Protokoll da-

rüber zu schreiben, was sie erlebt und 
welche Aufgaben sie übernommen ha-
ben. 

Während die Vorbereitungen zu-
nächst ruhig begannen, wartete später 
eine besondere Herausforderung: ech-
te Gäste. Darunter Eltern, Verwandte 
und Bekannte der Jugendlichen. Dann 
zeigte sich, ob das Gelernte auch unter 
Zeitdruck funktioniert. Bestellungen 
mussten stimmen, Teller mussten ge-

tragen werden und gleichzeitig galt es, 
freundlich und aufmerksam zu blei-
ben. Auch in der Küche mussten die 
einzelnen Abläufe genau zusammen-
spielen. 

Wie gut meisterten die Jugendlichen 
ihren ersten Einsatz im Hotel? Was pas-
sierte, als die ersten Gäste eintrafen? 
Und wie fühlte es sich an, plötzlich 
nicht mehr Schüler, sondern Teil eines 
Hotelteams zu sein? Seite 3

Zum Servieren gehört auch, die Teller 
richtig zu halten. 
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Datum:   Dienstag, 29. September 2026

Zeit:   10.00 bis 12.00 Uhr
Ort:   Ratssaal St. Moritz (im alten Schulhaus)

1. Begrüssung und Feststellungen

2. Genehmigung des Protokolls vom  

 22. April 2026

3. Vorstellung und Genehmigung des Budget

 2027 

4. Laufende Geschäfte der Verwaltungs- 

 kommission Infra

5. Information zum Entscheid des  

Departements für Finanzen und Gemeinden 

Graubünden vom 10. August 2026 zur Auf-

sichtsbeschwerde der GPK der Gemeinde 

S-chanf

6. Termine FHK 2027

7. Varia

Samedan, 15. September 2026

Claudio Dietrich

Vorsitzender Flughafenkonferenz

Traktanden:

Einladung zur Sitzung der Flughafenkonferenz (FHK)
der Infrastrukturunternehmung Regionalflughafen Samedan (Infra)

Forum Gemeindewahlen Sils

Den eingeschlagenen Weg weiterverfolgen

Die Demokratieplattform Sils (DPS) 
portiert Christian Meuli für eine Rück-
kehr ins Gemeindepräsidium und 
gleich auch eine ganze Mannschaft für 
Vorstand, Vizepräsidium, Schulrat und 
Geschäftsprüfungskommission GPK. 

Die sieben Kandidaten sowie die eine 
Kandidatin stehen gemäss Flugblatt für 
Dialog, Zusammenarbeit und Verant-
wortung. Das sind gute und willkom-
mene Worte – gerade auch von dieser 
Seite. Es wäre allerdings ziemlich kühn, 
zu behaupten, nur sie und sie allein 
stünden dafür gerade! 

Im Gegenteil. Eben erst hat die GPK 
der Gemeinde den jetzigen Amts-
trägern unter Präsidentin Barbara 
Aeschbacher, die selbst für eine weitere 
Amtszeit kandidiert, ein gutes Zeugnis 
ausgestellt. Auch wenn laufende Re-
formprozesse und mehrere anstehende 

komplexe Bauprojekte weiterhin 
Herausforde rungen bleiben, wurde un-
ter Barbara Aeschbacher die Kom-
munikation massiv verbessert und die 
Digitalisierung wirksam ausgebaut. Ei-
ne Studie zu Wohnraumbedarf wurde 
in Auftrag gegeben, das Resultat wird 
im Herbst kommuniziert. Aktuell sind 
acht Projekte für Erstwohnungen in 
unterschiedlichem Entwicklungsstand 
am Start, sowohl im Baurecht der Ge-
meinde, für Personalwohnraum in Fö-
glias und von privaten Bauherr-
schaften, mit denen die Gemeinde 
aktiv im Dialog steht, zur Zusammenar-
beit Hand bietet und unterstützend 
mitdenkt.

Dringliche Fragen und Probleme 
werden uns weiterhin beschäftigen: 
Wohnungspolitik, Gesamtrevision 
Baugesetz, Initiative «Erstwohnung 

bleibt Erstwohnung» (mit hängigen 
Einsprachen). Es ist kein Geheimnis, 
dass gerade letztere Initiative auch ge-
wichtige persönliche Interessen einiger 
neuer Kandidaten berührt. Wie leicht 
wird es ihnen fallen, zwischen den ei-
genen Interessen und dem Gemein-
wohl zu unterscheiden?

An der Gemeindeversammlung am 
kommenden Freitag werden die Wei-
chen für die nächsten drei Jahre ge-
stellt. Wir wünschen uns, dass der ein-
geschlagene Weg sowie die laufenden 
Prozesse mit den bisherigen Gremien 
weiterverfolgt werden können. Sie 
auch? Dann geben Sie Ihrer Stimme 
Gewicht und nehmen Sie an der Wahl 
teil. 
  Franziska Durband, Filip Niggli, Mirella 
 Carbone, Marisa & Guido Locher,
  Joachim Jung, Armin Brunner 

Beat Mutschler in den Gemeindevorstand
Beat Mutschler ist in St. Moritz auf-
gewachsen und ist hier mit seiner Familie 
verwurzelt. Schon früh hatte er sich für 
die Gemeindepolitik interessiert und 
eingesetzt. Er war zwölf Jahre im Ge-
meinderat, und ich lernte ihn als kriti-
sches, aber auch konstruktives und kon-
sensfähiges Mitglied kennen. In seiner 
Zeit als Gemeinderat war er in verschie -

denen Kommissionen tätig. Nach sei-
nem Ausscheiden aus dem Gemeinderat 
blieb er der Politik von St. Moritz nicht 
fern und engagierte sich weiter in ver-
schiedenen Kommissionen. Als Mitglied 
der Verwaltungskommission St. Moritz 
Energie trug er zur Entwicklung des EW 
St. Moritz zu einem gesamtheitlichen 
Energieversorger in St. Moritz bei. In der 

Funktion als Verwaltungsratspräsident 
der See-Infra AG ist Beat Mutschler dafür 
verantwortlich, dass auf dem St. Morit-
zersee die Infrastrukturen für die ver-
schiedenen Winteranlässe zur Verfügung 
stehen. Auch in der ÖV-Kommission, die 
für den sehr guten öffentlichen Verkehr 
in St. Moritz zuständig ist, konnte Beat 
Mutschler sein Wissen erfolgreich ein-

bringen. Mit seinem Engagement ist er 
mit der Politik in St. Moritz vertraut. Er 
kann mit seiner Kandidatur als Ge-
meindevorstand sein Wissen und seine 
Fähigkeiten optimal in die Exekutive ein-
bringen. Ich wähle Beat Mutschler mit 
Überzeugung in den Gemeindevorstand 
von St. Moritz.

 Fritz Nyffenegger, St. Moritz

Faktencheck: Wer trägt die Verantwortung für die Finanzen von Sils?

Die Gemeindefinanzen beschäftigen 
viele Silserinnen und Silser. Im Inter-
view in der EP und im aktuellen 
Wahlflyer der Gemeindepräsidentin 
wird der Eindruck erweckt, die an-
gespannte Finanzlage sei wesentlich 
durch Projekte verursacht worden, 
welche 2021 übernommen wurden. 
Ein genauer Blick auf die Zahlen zeigt 
eindeutig ein anderes Bild. Ins-

gesamt investierte Sils zwischen 2021 
und 2025 25,3 Mio. Franken. Davon 
entfallen 4,8 Mio. Franken auf das 
Pflegeheim Du Lac und 2,8 Mio. 
Franken auf die Glasfasererschlie -
ssung des gesamten Gemeindege -
bietes. Beide Projekte stammen aus 
der Amtszeit von Christian Meuli 
und des damaligen Vorstandes. Beim 
Du Lac standen zudem bereits 2,55 

Mio. Franken an Vorfinanzierungen 
beziehungsweise Reserven zur Ver-
fügung.

Der grösste Anteil der Ausgaben, al-
so 17,8 Mio. Franken, betrifft Pro-
jekte, die seit 2021 neu beschlossen 
und realisiert wurden – darunter Al-
pin Infra, die Schulhaussanierung, 
dem Beitrag an die Cooperativa La-
grèv sowie zahlreiche Investitionen 

in Wasser, Abwasser, Hochwasser-
schutz und Infrastruktur. Diese Zah-
len verdienen eine klare politische 
Einordnung: Wer heute Verant-
wortung trägt, sollte auch für die ei-
genen Entscheide Verantwortung 
übernehmen. Es geht nicht darum, 
notwendige und realisierte Vorhaben 
schlechtzureden. Es geht um Priori-
täten, Transparenz und finanzielle 

Verantwortung. Sils muss unter-
scheiden, was notwendig ist und was 
warten kann. Denn finanzielle Stärke 
bedeutet nicht, möglichst wenig aus-
zugeben. Sie bedeutet, auch morgen 
noch Handlungsspielraum zu haben. 
Wir freuen uns, dass Sils am 18. Sep-
tember eine Auswahl hat!
 Martina Rominger, 
 Demokratieplattform Sils

Forum Gemeindewahlen St. Moritz

An die Urne für Reto Matossi 
Reto Matossi ist seit Jahren im Vorstand 
aktiv. Als Gemeinde-Vizepräsident leis-
tet er hervorragende Arbeit. Das haben 
wir alle an den Resultaten seiner Arbeit 

miterleben dürfen. Eine bessere Quali-
fikation für eine weitere Amtsperiode 
kann man gar nicht mitbringen. Da-
rum gehe ich wählen und schreibe Reto 

Matossi auf meinen Wahlzettel. Eine 
hohe Stimmenzahl verhilft ihm nicht 
nur zur Wahl, sondern zeigt auch unse-
re Anerkennung für seine bisherige Ar-

beit. Darum gehen auch Sie zur Urne 
und geben Sie ihm Ihre Stimme.

 Jörg Dössegger, St. Moritz

Karin Metzger Biffi in den St. Moritzer Gemeinderat

Mit Überzeugung unterstützen wir die 
Kandidatur von Karin Metzger Biffi für 
den St. Moritzer Gemein derat. Als Prä-
sidentin des Handels- und Gewerbever-
eins (HGV) St. Moritz setzt sich Karin 
Metzger Biffi engagiert dafür ein, dass 
die Rahmenbedingungen für das ein-
heimische Gewerbe laufend verbessert 
werden. Sie kennt die Anliegen der 

St. Moritzer Wirtschaft aus erster Hand: 
Mit ihrem eigenen Handwerksbetrieb 
sichert sie Arbeitsplätze, schafft Wert-
schöpfung und leistet damit einen 
wichtigen Beitrag zu einer funktio nie -
renden lokalen Wirtschaft. Karin Metz-
ger Biffi versteht es ausgezeichnet,  
offen auf Menschen zuzugehen, unter-
schiedliche Interessen zusam men zu -

führen und Akteure wirkungsvoll zu 
vernetzen. Als Präsidentin des HGV 
überzeugt sie nicht nur durch ihr Orga-
nisationstalent und ihr grosses En-
gagement, sondern ebenso durch 
Transparenz, Offenheit und mensch-
liche Integrität. Besonders wertvoll ist 
ihr Einsatz für die Vernetzung der Han-
dels- und Gewerbevereine im Ober-

engadin. Der Austausch über Ge-
meindegrenzen hinweg zeigt immer 
wieder, wie wichtig und gewinn-
bringend eine aktiv gelebte regionale 
Zusammenarbeit ist.

Als Vorstandskollegin und Vor-
standskollegen schätzen wir Karin 
Metzger Biffi als engagierte, sympathi -
sche und vielseitig interessierte Per-

sönlichkeit. Sie wäre eine kompetente 
und glaubwürdige Vertrete rin der 
St. Moritzer Wirtschaft und Gesell-
schaft im Gemeinderat. Wir empfehlen 
Karin Metzger Biffi daher sehr zur 
Wahl. Die Vorstandsmitglieder des 
HGV St. Moritz: Marco Fontana, Marti-
na Gammeter, Roland Heuberger, 

 Urs Müller und Andreas Mutschler

St. Moritz lebt von der Balance

Die Mitte St. Moritz steht für ein St. Mo-
ritz, das beides kann. Weltort und Zu-
hause. Die Kandidatinnen und Kandi -
daten stehen miteinander für St. Moritz. 
Mit Reto Matossi und Beat Mutschler 
stellt Die Mitte St. Moritz zwei Per-
sönlichkeiten für die Wahl in den Ge-
meindevorstand. Beide sind in St. Mo-
ritz aufgewachsen und identifizieren 
sich mit ihrer Gemeinde. Reto Matossi 
hat in den letzten acht Jahren als Ge-
meindevorstand mit unermüdlichem 

Einsatz und Engagement viel zu Weiter-
entwicklung der Gemeinde beigetragen. 
Er ist bereit, sich auch in der kommen -
den Legislatur in gewohnter Weise ein-
zusetzen.

Beat Mutschler hatte zwölf Jahre als 
Gemeinderat seine Fähigkeiten und 
sein Wissen zu Wohle der Gemeinde 
genutzt. Er war und ist immer noch in 
verschiedenen Kommissionen präsent. 
Aktuell ist er u. a. in der Verwaltungs-
kommission St. Moritz Energie und Ver-

waltungsratspräsident der See-Infra 
AG. Mit seinem Engagement ist er mit 
der Politik in St. Moritz vertraut. Mit 
seiner Kandidatur als Gemeindevor-
stand kann er sein Wissen und seine Fä-
higkeiten optimal in die Exekutive ein-
bringen. Für den Gemeinderat tritt die 
Mitte St. Moritz mit vier erfahrenen Per-
sönlichkeiten zu den Wahlen an. 

Franca Petra Bonetti, Regula Cadalbert 
und Karin Metzger Biffi sind als Ge-
schäftsfrauen von eigenen Betrieben ge-

wohnt, Entscheidungen zu treffen und 
sich einzusetzen. Dass sie sich auch zum 
Wohl von St. Moritz einsetzen, haben sie 
in der Vergangenheit im Gemeinderat, 
der Geschäftsprüfungskommission, aber 
auch in verschiedenen Gemeindekom -
missionen, Berufsorganisationen und 
Vereinen bewiesen. Als Leiter Kassen der 
Engadin Mountains kennt Riccardo Ra-
vo die Bedürfnisse unserer Gäste und der 
Einheimischen bestens. Er hat sich in 
den letzten Jahren im Gemeinderat für 

ein dynamisches und zukunftsorien -
tiertes St. Moritz eingesetzt. Alle Kan-
didatinnen und Kandidaten der Mitte 
St. Moritz haben in den letzten Jahren 
mit ihrem Einsatz bewiesen, dass sie das 
Vertrauen der Wählerinnen und Wähler 
verdienen. Die Mitte St. Moritz ist über-
zeugt, mit viel Engagement zur weiteren 
positiven Entwicklung von St. Moritz 
beizutragen.

 Vorstand Die Mitte St. Moritz,
 Fritz Nyffenegger

In eigener Sache Mit der heutigen 
Ausgabe der EP/PL werden die letzten Fo-
rumsbeiträge zu den Gemeindewahlen 
in Sils veröffentlicht. Die Wahlen finden 
bereits am kommenden Freitag statt, da-
her publizieren wir in der Donnerstags-
ausgabe keine Leserbriefe mehr. Für die 
Gemeindewahlen in St. Moritz ist der 
Einsendeschluss für Forumsbeiträge am 
Dienstagabend, 22. September; die letz-
ten Leserbriefe erscheinen am Donners-
tag, 24. September.  (ep)

Wahlforum

Für Adressänderungen 
und Umleitungen

Für Abonnemente: 
Tel. 081 837 90 00 
www.engadinerpost.ch
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Vom Klassenzimmer in die Hotelküche
Die dritte Sekundarklasse aus 
St. Moritz verbringt ihren 
Projekttag im Hotel Edelweiss. 
Dort erleben die Jugendlichen 
einen Tag lang, wie es ist, in 
Küche und Service eines Hotels 
zu arbeiten.

FABIA NIGGLI

Es ist 13.30 Uhr, als die Schülerinnen 
und Schüler aus St. Moritz im Hotel 
Edelweiss eintreffen. Begrüssung, Ken-
nenlernen des Betriebs – und dann 
geht es bereits an die Arbeit. Für einen 
Tag sollen die Jugendlichen selbst erle-
ben, wie es ist, in einem Hotel zu ar-
beiten. Ob Küche oder Service, dürfen 
sie selbst entscheiden. Schon beim Ein-
treffen ist deshalb erkennbar, wer wel-
chen Weg gewählt hat: Die Service-
gruppe erscheint etwas eleganter, mit 
schwarzen Hosen und weissen Obertei-
len. Bei den Hosen ist allerdings von 
schicker Stoffhose bis zu ausgewa -
schener Jeans oder Cargo-Hose alles 
dabei. Die Jugendlichen in der Küche 
tragen etwas bequemere Kleidung. Alle 
bekommen ein Namensschild und 
werden anschliessend von den Mit-
arbeitenden in ihre Bereiche einge-
wiesen. 

Zeigen, worauf es ankommt
In der Küche übernimmt Küchenchef 
Stephan Gose die Jugendlichen. 
Schnell werden die verschiedenen Sta-
tionen erklärt: Vorspeisen und Dessert, 
Fleisch und Fisch, Salat und weitere 
Vorbereitungen von Speisen. Die Kü-
che ist nicht besonders gross. In der 
Mitte steht eine Kochinsel, rundherum 
wird gearbeitet, hinten führen schmale 
Gänge in weitere Bereiche. Es wird ge-
schnitten, vorbereitet und gekocht. 
Die Mitarbeitenden zeigen vor, die Ju-
gendlichen machen nach. Vieles funk-
tioniert erstaunlich schnell. 

Im Service beginnt der Nachmittag 
zunächst weniger hektisch – dafür mit 
einer Aufgabe, die es in sich hat: Silber-
besteck polieren. Messer, Gabeln und 
Löffel werden auf Hochglanz gebracht. 
Eine Gabel leicht schief? Noch einmal 
richten. Der Tisch soll am Ende mög-
lichst genau aussehen. Dazu werden 
Servietten gefaltet, Tische vorbereitet 
und die Stühle für den Galaabend her-
gerichtet. Rosen, Kerzen und Menükar-

ten kommen dazu. Die Menükarte  
gestaltete übrigens eine Schülerin.  
Zuständig für die Servicegruppe ist Pas-
cal Lampart, der den Jugendlichen 
zeigt, worauf es beim Bedienen an-
kommt. 

Vom Polieren zum Servieren
Währenddessen läuft die Küche längst 
auf Hochtouren. Und ausgerechnet die 
Servicegruppe hat zwischendurch fast 
zu viel Zeit. Sie ist mit einigen Aufgaben 
schneller fertig als geplant und darf 
deshalb einen Rundgang durch die bei-
den Hotelbereiche machen. Früh-
stücksraum, Lounge, Fitnessraum und 
weitere Räume werden angeschaut. 
Auch die Geschichte des Hauses 
kommt zur Sprache. Das Hotel ist 150 
Jahre alt. Sogar Friedrich Nietzsche ge-
hört zur Geschichte des Ortes. Ein ei-
gener Bereich erinnert an seine Zeit. 
Zurück im Service wird wieder geübt: 
Wasser einschenken, die Gäste fragen, 
ob sie stilles oder kohlensäurehaltiges 
Wasser möchten, Teller tragen. 

Besonders das Tellertragen verlangt 
Konzentration. Drei Teller sollen 
gleichzeitig möglich sein – wer sich da-
mit noch nicht wohlfühlt, beginnt 
eben mit zwei. Die Teller sind schliess-
lich heiss. Sehr heiss. Deshalb werden 
Tücher verwendet, um die Hände zu 
schützen.

Einmal kurz durchatmen
Gegen 17.15 Uhr gibt es eine gemeinsa-
me Pause. Nach mehreren Stunden 
Vorbereitung ist essen dringend nötig. 
Für die Gäste ist am Abend ein Fünf-
Gänge-Wahlmenü vorgesehen, für die 
Jugendlichen selbst gibt es dagegen  
etwas deutlich Einfacheres: Brötchen 
beziehungsweise Sandwiches mit 
Schnitzel, Salat, Tomaten und Sauce. 
Während die Klasse isst, wird es er-
staunlich ruhig. Der Hunger scheint für 
einen Moment stärker zu sein als der 
Gesprächsbedarf. 

Kurz zuvor wurde noch über Haar-
pflegeroutinen, Wochenendpläne und 
allerlei andere Dinge geredet. Jetzt kon-
zentrieren sich alle auf ihre Sand-
wiches. Die Lehrerin Sabine Murbach, 
die den Projekttag organisiert hat, 
kennt ihre Klasse. «Die Schüler sind ge-
nau so, wie es ihr Alter vorschreibt», 
sagt sie. Trotzdem macht ihr das Unter-
richten dieser Altersgruppe Freude. 

«Habt keinen Stress, habt Spass»
Der Projekttag soll den Jugendlichen 
einen Einblick in die Gastronomie  
geben – und zwar nicht nur in die glän-
zende Seite mit Kerzen, schön ge-
deckten Tischen und mehreren Menü-
Gängen. Danach geht es direkt weiter 
mit den letzten Vorbereitungen. Me-
nübesprechung, mögliche Aller gien, 

Serviceablauf und Bestellungen wer-
den erklärt. «Bis jetzt macht es Spass», 
sagt ein Schüler, während die letzten 
Vorbereitungen laufen. Auch Stephan 
Gose, der die Jugendlichen an diesem 
Tag begleitet, bleibt entspannt. Bevor 
die ersten Gäste eintreffen, gibt er noch 
einen kurzen Hinweis: Heute sei es et-
was ruhiger, da nicht zusätzlich ein 
Raum mit À-la-carte-Service betrieben 
werde. 

Dann wendet er sich an die Schüle-
rinnen und Schüler: «Habt keinen 
Stress, habt Spass.» Die Gäste können 
am Abend zwischen verschiedenen 
Vorspeisen und Hauptgängen wählen. 
Das Dessert wird erst später abgefragt. 
Schliesslich kann sich nach vier Gän-
gen die Meinung darüber ändern, ob 
ein fünfter wirklich noch nötig ist.

Jetzt wird es ernst
Kurz nach 18.15 Uhr kommen die ers-
ten Gäste. Viele von ihnen sind Eltern, 
Verwandte oder Bekannte der Jugend-
lichen. Nun wird aus dem Training Rea-
lität. Die Servicegruppe begrüsst die 
Gäste, nimmt Bestellungen auf und 
kümmert sich um das Wasser. Be-
sonders speziell ist für einige, dass 
plötzlich die eigenen Eltern am Tisch 
sitzen. Die Nervosität ist spürbar, doch 
die Jugendlichen schlagen sich gut. Ei-
nerseits müssen sie aufmerksam sein, 

andererseits dürfen sie sich nicht an-
merken lassen, wenn etwas nicht sofort 
funktioniert. 

In der Küche ist die Stimmung wäh-
renddessen deutlich hektischer. Die 
Gerichte werden am Küchenpass ange-
richtet. Dort hängt auch eine Glocke. 
Wenn sie klingelt, bedeutet das: Ein 
Gang ist bereit und muss raus. Für den 
Service heisst das: ab in die Küche, Tel-
ler holen und servieren. Danach wird 
wieder abgeräumt, der nächste Gang 
abgerufen und das Spiel beginnt von 
vorne. Besonders beim ersten richtigen 
Service zeigt sich, wie anders der Hotel-
alltag als eine Schulstunde ist. Hier war-
tet niemand darauf, dass der Lehrer die 
nächste Aufgabe erklärt. Wenn ein 
Tisch etwas braucht, muss reagiert wer-
den. Während die Servicegruppe zwi-
schen Restaurant und Küche hin und 
her läuft, arbeitet die Küchenmann-
schaft weiter. Für einen kurzen Mo-
ment treffen dabei zwei Welten auf-
einander: Die einen haben schon 
wieder Zeit für den nächsten Rund-
gang, die anderen stehen weiterhin an 
der Kochinsel und arbeiten. 

Wenn aus Training ernst wird
Der Abend läuft schliesslich immer 
schneller. Vorspeise, Suppe, Haupt-
gang, Dessert – Gang für Gang wird  
serviert und wieder abgeräumt. Die 
Schülerinnen und Schüler haben in-
zwischen ihren Rhythmus gefunden. 
General Manager Dominik Zurbrügg 
beobachtet die Jugendlichen und 
bringt es passend auf den Punkt: «Jetzt 
sind sie wahrscheinlich noch voller 
Energie und Adrenalin, aber sobald der 
Service fertig ist, sind sie komplett mü-
de.» 

Um etwa 21.00 Uhr ist es tatsächlich 
geschafft. Küche und Service versam -
meln sich noch einmal gemeinsam. 
Die letzten Teller werden abgeräumt, 
Tische wieder in Ordnung gebracht 
und die Küche wird aufgeräumt. Nach 
einem langen Tag voller Besteck, heis-
ser Teller, Bestellungen, Sandwiches 
und fünf Gängen ist der Projekttag vor-
bei. Für die Gäste war es ein Galaabend. 
Für die Jugendlichen war es ein ziem-
lich intensiver Einblick in die Gas-
tronomie – inklusive der Erkenntnis, 
dass ein Fünf-Gänge-Menü zwar schön 
aussieht, man nach mehreren Stunden 
Arbeit aber offenbar auch mit einem 
einfachen Sandwich sehr glücklich sein 
kann. Und eines scheint am Ende ziem-
lich eindeutig: «Es ist besser als Schule.»

Schüler der 3. Sekundarklasse bereiten den Teig für die Tagliatelle vor. Bei den Hauptgängen laufen die letzten Handgriffe, bevor diese serviert werden.   Fotos: Fabia Niggli

Koch Julian Kasper unterstützt die Schülerinnen bei der Zubereitung der Vorspeise und des Desserts.
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Laufbegeisterung zwischen Seen und Bergen
Die fünfte Austragung des 
Maloja-Seelaufs verlangte  
am Sonntag nicht nur den 
Läuferinnen und Läufern einiges 
ab. Bereits vor dem Startschuss 
war Flexibilität gefragt. Ein 
Verkehrsunfall machte eine 
kurzfristige Programmänderung 
erforderlich.

ANDREA GUTGSELL

Rund 250 Läuferinnen und Läufer nah-
men am vergangenen Sonntag den  
Maloja-Seelauf in Angriff. Die 16 Kilo-
meter lange Strecke über 456 Höhenme-
ter führte vom Start in Maloja zunächst 
über Isola, dem Silsersee entlang, nach 
Sils. Anschliessend ging es auf der Via 
Engiadina über Grevasalvas und Blaun-
ca sowie via Pila zurück zum Ausgangs-
punkt nach Maloja. Der höchste Punkt 
der Strecke lag auf 2039 Metern über 
Meer. Auffallend war die starke Präsenz 
der Frauen im Teilnehmerfeld. Auch die 
Zweiergruppen, bei denen die Läufe-
rinnen und Läufer in Sils Baselgia zur 
Rennhälfte an ihre Laufpartner überge-
ben konnten, fanden Anklang. Zahlrei-

che junge Athletinnen und Athleten 
nutzten diese Chance und nahmen in 
dieser Kategorie teil. Bevor es sportlich 
zur Sache gehen konnte, war allerdings 
Improvisationstalent gefragt – vor allem 
beim Organisationskomitee. Ein Ver-
kehrsunfall zwischen Plaun da Lej und 
Maloja führte dazu, dass die Strasse für 
rund einer Stunde gesperrt blieb. Zahl-

reiche Teilnehmende sassen in den Au-
tos und Bussen fest und hätten den auf 
10.00 Uhr angesetzten Start nicht recht-
zeitig erreicht. Das OK reagierte und 
verschob den Start um eine Stunde. 
Gleichzeitig wurde kurzfristig ein Shut-
tlebus organisiert, der die Läuferinnen 
und Läufer von der Unfallstelle nach 
Maloja brachte.

«Es war kurzfristig etwas Action», sagt 
Eli Müller von Bregaglia Maloja Turis-
mo.. Die Entscheidung, den Start zu 
verschieben, habe sich jedoch als rich-
tig erwiesen. «Dank der Mithilfe und 
Flexibilität aller Partner und Voluntaris 
sowie des angenehmen Wetters war die 
zusätzliche Stunde Wartezeit kein Pro-
blem, und es gab keine einzige Reklama-

tion, sondern im Gegenteil, grosses Ver-
ständnis aufseiten aller.» 

Nach dem turbulenten Auftakt rück-
te schliesslich der Sport in den Mittel-
punkt. Die Wettkämpfe konnten ohne 
weitere Zwischenfälle durchgeführt 
werden. Bei den Frauen siegte Annabel 
Fisher in 1:22:28, bei den Männern Gia-
como Bergamini in 1:09:51. Den Team-
wettkampf entschieden Rui Cardoso 
und Antonio Borges in 1:24:30 für sich. 
Eine Premiere folgte nach der Preisver-
teilung: Erstmals gehörte auch ein Kin-
derrennen, der 1. Maloja KidsLauf zum 
Programm. 45 Kinder zwischen von ei-
nem Jahr bis zu neun Jahren konnten 
sich dabei auf einem eigens für sie vor-
gesehenen Hindernislauf versuchen.

Spätestens beim abschliessenden 
Pasta- und Lasagne-Plausch war die 
Aufregung des Morgens vergessen. In 
Maloja dominierten zufriedene Gesich-
ter – bei Teilnehmenden, Helfenden 
und Organisatoren.

«Zum Glück hatten wir gutes Flugwetter»
40 Personen wurden beim 
Busunglück in Susch am 
Donnerstag verletzt, fünf 
Personen überlebten nicht. Was 
passiert in einem Regionalspital, 
wenn innerhalb kürzester Zeit 
mit einer grösseren Zahl von 
Verletzten gerechnet werden 
muss? 

FADRINA HOFMANN

Der Unfall ereignete sich um 17.45 Uhr 
kurz vor Susch und damit im Versor -
gungsgebiet des Gesundheitszentrums 
Unterengadin/Center da sandà Engia-
dina Bassa (CSEB). Um 17.50 Uhr ging 
bereits der Alarm mit der Meldung ein, 
dass ein Unfall mit einem «Massen-
anfall von Verletzten» stattgefunden 
hat. «Wir wussten nur, dass es sich um 
einen Unfall mit mehreren Verletzten 
handelt», erzählt Direktor und Notarzt 
Joachim Koppenberg und Mitglied des 
Krisenstabs. 

Daraufhin sei einerseits der Gross-
alarm für den Rettungsdienst seitens 
der Sanitätsnotrufzentrale 144 aus-
gelöst und anderseits der Krisenstab im 
Spital aktiviert worden. Drei Ambulan-
zen und zwei Notärzte des CSEB waren 
nach dem Unglück vor Ort. Zehn Ver-
letzte wurde ins Spital nach Scuol ge-
bracht und dort versorgt. Aufgrund der 
Informationen der Unfallstelle und der 
bereits verfügbaren Ressourcen wurde 
im Spital Scuol kein Katastrophen-
alarm ausgelöst, sondern es wurden ne-
ben den normalen Kräften rund 15 Per-
sonen zusätzliche für den Notfall und 
den OP bereitgestellt. 

Um 18.40 Uhr wurden die ersten Pa-
tientinnen und Patienten auf dem Not-
fall entgegengenommen. Um 21.30 
Uhr befand sich der Spital bereits wie-
der im Normalmodus. «Innerhalb von 
drei Stunden waren alle Patienten bei 
uns versorgt und stabil auf der Station», 
fasst Koppenberg zusammen, während 
parallel noch zwei «normale» Notfälle 
versorgt werden konnten. Dass alle 
zehn Patienten ruhig, schnell und pro-
fessionell versorgt werden konnten, 

freut Koppenberg besonders, da es zei-
ge, dass sich das sogenannte KATA-
Konzept in der Realität gut bewähre.

Beckenfrakturen und Rippenbrüche
Im Spital in Scuol wurden die Leicht- 
und Mittelschwerverletzten eingelie -
fert. Die Idee der Erstversorgung und 
Triage an der Unfallstelle ist, dass das 
Chaos nicht in die Spitäler verlagert 
wird. «Es wird schon draussen triagiert, 
wer wo in welche Spitäler transportiert 
wird», erklärt Koppenberg und ergänzt: 
«Wir hatten Glück, dass wir gutes Flug-
wetter hatten, sodass alle Schwerstver-

letzten mit den sieben Helikoptern in 
die Traumazentren geflogen werden 
konnten, zudem standen zusätzlich 13 
Ambulanzen zur Verfügung.» Trauma-
zentren befinden sich unter anderem 
in Chur und St. Gallen. Ein Patient wur-
de nach Österreich transportiert.

Von den zehn Verletzten, die nach 
Scuol gebracht wurden, mussten alle 
stationär behandelt werden. Am Sams-
tag konnten die ersten Patienten ent-
lassen werden. Stand Montag waren 
immer noch vier Patienten im Spital. 
Zu den mittelschweren Verletzungen 
gehören Beckenfrakturen, Rippen-

brüche und innere Verletzungen. «Wir 
mussten keine Patienten verlegen, was 
auch für eine gute Triagierung vor Ort 
spricht», so der Direktor. 

Wenig Verbesserungspotenzial
Für Grossunfälle hat das CSEB ein be-
währtes Katastrophenkonzept, da der 
Betrieb dann sofort vom Individualbe-
trieb auf den Massenanfall umgestellt 
werden muss. Es gelte das Credo «treat 
first-what kills first». Ein Patient sollte 
nach einem Unfall idealerweise innert 
einer Stunde in einem Spital sein und 
versorgt werden können. Dauert es 

länger, steigt die Sterblichkeit. «Wir 
trainieren solche Ausnahmesitua -
tionen regelmässig, sodass trotz des 
Grossunfalls alle gut und schnellst 
möglich individuell versorgt werden 
konnten», sagt Koppenberg. 

Die Zusammenarbeit mit der Rega, 
mit den anderen Rettungskräften und 
Spitälern hat gemäss dem Direktor sehr 
gut funktioniert. Es gebe wenig Verbes-
serungspotenzial. Aus Davos kamen 
über den Flüelapass noch zwei Ambu-
lanzen. Das wäre im Winter nicht mög-
lich gewesen wäre. Ausserdem er-
eignete sich der Unfall tagsüber unter 
der Woche, wo sowieso mehr Personal 
im Routinebetrieb anwesend ist . 

«Hätten die Helikopter nicht fliegen 
können, hätte sich die Situation ganz 
anders präsentiert», betont Koppen-
berg. Dann hätte Katastrophenalarm 
ausgelöst werden müssen. Die Spitäler 
in Scuol, Samedan und Sta. Maria hät-
ten zunächst alleine für alle 40 Ver-
letzte, darunter Schwerverletzte, ver-
sorgen müssen. Man hätte aber auch 
bei Flugwetter nicht alle auf einen 
Schlag in ein Zentrumsspital verlegen 
können. «Deswegen macht eine stufen-
gerechte Versorgung gerade bei solch 
einem Ereignis Sinn», so Koppenberg. 

Viel Lob für den hohen Standard
Welche Leistungen müssen zwingend 
in der Region erhalten bleiben, damit 
bei schweren Unfällen und anderen 
medizinischen Notfällen weiterhin ei-
ne sichere Erst- und Akutversorgung 
gewährleistet werden kann? Auf diese 
Frage hat Koppenberg eine klare Ant-
wort: «Die, die wir heute haben, sprich 
die Notfallabteilung inklusive der Ope-
rationskapazität.» Eine Notfallstation 
mit Diagnostik allein rette kein Leben, 
man müsse auch Therapie machen 
können. 

Am Sonntag besuchte die niederlän-
dische Botschafterin die Patienten des 
Busunfalls am Spital in Scuol. Auch 
zwei Vertreter der niederländischen 
Versicherung waren vor Ort. Sie be-
dankten sich schriftlich im Nachgang 
im Namen aller Patienten dafür, dass 
die Betreuung «professionell, speditiv 
und herzlich» war. Und sie betonten, 
dass sie einen so hohen Standard aus 
den Niederlanden nicht kennen.

Die Schwerverletzten wurde mit der Rega in die Traumazentren geflogen.   Foto: Jon Duschletta

Der Busunfall von Susch und seine Folgen

Am Donnerstag, 10. September, fuhr 
gegen 16.45 Uhr ein niederländischer 
Reisebus von Zernez Richtung Susch. 
Bei der Örtlichkeit Less, in einem Bau-
stellenbereich, kam der Bus von der 
Strasse ab und kippte um. An Bord wa-
ren laut Kantonspolizei 45 erwachsene 
Personen. Fünf Menschen starben, 40 
wurden verletzt: drei schwer, sieben 
mittelschwer und 30 leicht. Die Insas-
sen waren Niederländer. Das nieder-
ländische Aussenministerium gab be-
kannt, dass es sich um vier Frauen im 
Alter von 71, 75, 79 und 80 Jahren so-
wie um einen 75-jährigen Mann han-
delt. 

Sieben Rettungshelikopter und 13 
Ambulanzteams brachten die Verletz -
ten in verschiedene Spitäler, darunter 
in die Regionalspitäler nach Scuol 
und Samedan sowie in die Trauma-
zentren nach Chur und St. Gallen. Ge-
mäss holländischen Medien sind 
Stand Sonntag dreizehn Verunfallte 
inzwischen in die Niederlande zu-
rückgekehrt. Mindestens fünf weitere 
Personen werden in den kommenden 
Tagen nach Hause reisen, unter ande-
rem mit dem Krankenwagen, dem Ta-
xi und dem Flugzeug. Elf Verletzte be-
finden sich noch in einem Schweizer 
Krankenhaus; einer von ihnen liegt 

auf der Intensivstation. Ein Team der 
Notrufzentrale Eurocross betreut die 
Opfer und organisiert ihre Rückreise, 
sobald dies medizinisch vertretbar 
ist. 

Die Staatsanwaltschaft Graubünden 
hat ein Strafverfahren gegen den 
Chauffeur eröffnet. Es besteht der Ver-
dacht auf mehrfache fahrlässige Tö-
tung und mehrfache fahrlässige Kör-
perverletzung. Das bestätigte die 
Staatsanwaltschaft am Montag gegen-
über Keystone-SDA. Die genaue Un-
fallursache ist weiterhin nicht offiziell 
geklärt. Polizei und Staatsanwaltschaft 
untersuchen den Hergang.                 (fh)

Kurz vor dem Ziel in Maloja sorgte das perfekte Wetter vor wunderbarer Kulisse für zufriedene Gesichter unter den 
Läuferinnen und Läufern.    Foto: Madlaina Walther

Hinter dem QR-Code 
verbirgt sich die Rangliste.
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«Il public da l’Engiadina Bassa es fich fidel e grat»
Per la deschavla jada 
visiteschan las musicistas e 
musicists culla Festa Stradivari 
l’Engiadina Bassa. L’occurrenza 
da musica da chombra es intant 
dvantada ün’occurrenza da 
tradiziun illa regiun. Cha quista 
visita nu sarà statta l’ultima, 
tradischa l’intendanta da la 
Festa Stradivari Maja Weber.

Quai chi ha cumanzà dal 2017 cun ün 
singul concert da chombra dal Quartet 
Stradivari i’l Chastè da Tarasp, s’ha in-
tant sviluppà ad ün’occurrenza annua-
la e da tradiziun sur plüs dis cul nom 
Festa Stradivari. Cun ün viadi musical 
tras las quatter stagiuns han ils organi-
saturs festagià quist on lur deschavla 
ediziun. Quai l’eivna passada da mar-
curdi fin sonda cun quatter concerts sur 
quatter dis a Guarda, i’l Scuol Palace,  
illa baselgia refuormada a Scuol e per  
finir i’l Chastè da Tarasp.

In occasiun dal giubileum ha la cel-
lista dal Quartet Stradivari, produ- 
centa, intendanta e musicista da la Fe- 
sta Stradivari Maja Weber (52) laschà 
reviver il passà, quintà perche ch’ella 
tuorna minch’on adüna darcheu gu-
gent in Engiadina Bassa e tradi che 

ch’ella as giavüscha pel avegnir da la 
Festa Stradivari.

FMR: Avant desch ons ha il Quartet 
Stradivari concertà per la prüma jada i’l 
Chastè da Tarasp. Daspö là es il chastè 
dvantà ün dals lös fixs i’l program. 
Uschea eir quist on cul concert da fi-
nischun in sonda passada. Co d’eira 
quai per Ella da pudair conclüder l’occur-
renza da giubileum precis in quel lö ingio 
cha tuot ha cumanzà?
Maja Weber: Quai es stat natüralmaing 
ün mumaint grondius e festiv per nus 

tuots. Il Chastè da Tarasp es ün lö ourd-
vart special ed ün bain cultural chi nu’s 
chatta uschè svelt ün seguond. Per dir la 
vardà, nu rivessa gnanca da m’imaginar 
la Festa Stradivari sainza il Chastè da Ta-
rasp. E per quist on m’haja allegrada 
pustüt pel concert i’l chastè. Nus vain 
nempe laschà scriver intuorn las quatter 
stagiuns da Tschaikowski – oriunda-
maing ün toc da musica per clavazin – 
bel ed aposta in üna versiun pel orgel i’l 
Chastè da Tarasp. Davo desch ons esa 
simplamaing üna jada stat ura e temp 
ch’eir quel orgel possa gnir miss in sce-

na. Eu d’eira be buonder ouravant ed il 
resultat es stat amo meglder co spettà.

La Festa Stradivari es be ün’occurrenza 
da plüssas otras ch’Els organiseschan 
dürant tuot il decuors da l’on e tras tuot 
la Svizra. Che significha per Ella in quel 
cas insomma l’Engiadina Bassa?
Eu cugnuosch l’Engiadina fingià da 
plü bod e per mai es quista regiun sim-
plamaing üna regiun d’amur. Nus  
tuornain minch’on adüna darcheu 
fich gugent quia a Scuol e contuorns 
ed ans sentin adüna eir fich bainvis e 
dachasa. Quista jada cun ün zich 
plövgia in marcurdi passà, ma quai 
nun es uschè mal. Nus vain nempe eir 
fingià gnü naiv üna o tschella jada 
(ria). E quai chi fa ouravant tuot grond 
plaschair, es il fat cha’l public da l’En-
giadina Bassa es fich fidel e grat. Fin 
l’ultim eir perquai cha nus surgnin ün 
ferm sustegn da la vart dal cumün da 
Scuol ed eir da la vart da plüs hoteliers 
quia illa regiun. Pustüt ils hoteliers sun 
daspö ons la gronda pozza da quist’oc-
currenza. Els spordschan a lur giasts 
pauschalas cumbinadas cun noss con-
certs, üna sporta dal rest magara par-
ticulara chi nu dà in oters lös.

Quant Stradivari cuntegna la Festa Stra-
divari insomma amo, schi’s sa cha dal 
2019 han Els stuvü dar Lur instrumaints 
da Stradivari chi vaglian per part plüs 

desch milliuns francs darcheu inavo a la 
fundaziun possessura?
Eu n’ha pudü far musica sur 20 ons cun 
quists instrumaints e sun fich grata per 
quist temp. Cler, cha’l prüm mumaint 
as faja forsa impissamaints co chi sarà 
lura da far musica sainza quists instru-
maints prezius. Però eu stögl dir cha 
quai nu giova absolutamaing ingüna 
rolla. Eir uossa vain nus instrumaints 
fich prezius chi sun per part sur 300 ons 
vegls e lur cling riva da tegner püt a quel 
dals instrumaints da Stradivari. E be per 
dir, il public nun ha neir reagi negativ 
dürant tuot quists ultims ons. Anzi, eu 
n’ha il sentimaint cha nus vivain e ra-
preschantain la ierta da Stradivari in-
tant in möd plü intensiv co plü bod e 
cha tant il Quartet Stradivari sco eir la 
Festa Stradivari meritan sainza dubi plü 
co mai quist nom.

Uschea chi ha nom via libra eir per l’ün-
deschavla ediziun?
(ria) Intant cha’l public es bainvugli- 
aint, sper eu cha l’Engiadina Bassa resta 
ün punct fix i’l chalender eir pel ave- 
gnir. Quist’occurrenza es per nus musi-
cistas e musicists nempe ün grond gio-
dimaint. Pustüt la relaziun intima cul 
public ed il barat tanter pêr davo ils 
concerts es ün inrichimaint unic per 
nus e quai am giavüscha fich chi resta 
eir per las prosmas ediziuns.

 Intervista: Dario Müller/fmr

Ella tuorna adüna darcheu gugent in Engiadina Bassa – la cellista dal 
Quartet Stradivari, Maja Weber. fotografia: Manuela Matt

Ün pa otras quatter stagiuns
Il Quartet Stradivari s’ha 
preschantà l’eivna passada pella 
deschavla jada in Engiadina 
Bassa. La musicista ed ils trais 
musicists han dat quatter 
concerts cul titel «Las quatter 
stagiuns da Buenos Aires» a 
chaschun da la Festa Stradivari. 
Al concert i’l Hotel Scuol Palace 
d’eira preschaint eir la FMR.

 Il Quartet Stradivari nun es cuntschaint 
be in Svizra, ma eir sur cunfins. Il quar-
tet as cumpuona da Xiaoming Wang, 
violina, Stefan Tarara, violina, Lech An-
tonio Uszynski, viola e Maja Weber, 
violoncello. 

La Festa Stradivari in Engiadina Bassa 
ha gnü lö quist on per la deschavla jada e 
pussibiltescha als musicists ed a la musi-
cista da Stradivari dad interpretar lur 
musica cun grondas emoziuns in üna 
cuntrada genuina ed in monumaints 
culturals istorics. Ils concerts stan eir in 
connex cun inscunters persunals in 
ün’atmosfera famigliara. Quist on ha il 
quartet concertà in marcurdi a Guarda, 
in gövgia e venderdi a Scuol ed in sonda a 
Tarasp. Il Quartet Stradivari vain sustgnü 
da la Società «StradivariCIRCLE» per pro-
gets da Stradivari d’interess public per 
amaturs da musica da chombra sco eve-
nimaints in atmosferas specialas.

Concert i’l Hotel Scuol Palace 
La FMR ha visità il concert dal Quartet 
Stradivari cul titel «Las quatter stagiuns 
da Buenos Aires» i’l Hotel Scuol Palace a 
Nairs. La musicista ed ils musicists han 
preschantà cumposiziuns dad Astor  
Piazzolla cullas stagiuns stà, utuon, in-
viern e prümavaira. In seis salüd al 
principi dal concert ha Lech Antonio 
Uszynski orientà ch’els hajan stuvü 
adattar ed arrandschar las quatter parts 
chi sun scrittas per oters instrumaints. 
Il resultat da lur arrandschamaints es 
stat surprendent ed ha muossà im-
preschiunantamaing la virtuosità da la 
musicista e dals musicists.

Per uraglias adüsadas vi da musica da 
pop e schlaghers es quai stat ün obsta- 

cul plü grond cun musica pretensiusa. 
Dissonanzas vuglüdas cun strattas da 
tuns süls instrumaints a corda insü ed 
ingiò, cun solos e plüchar, passaschas 
lomas, ma eir plü düras ed adüna eir 
cun müdamaints dal ritem. 

Pro Astor Piazzolla as tratta d’ün 
cumponist e sögliader dal tango nuevo 
revoluziunà, voul dir tango tradiziunal 
cun elemaints da jazz e da musica clas-
sica cun essenzas da tango cun cuntra- 
punct e cun armonias cumplexas. Il 
quartet ha interpretà cun sias pussibil-
tats instrumentalas ed ha inventà cun 
quai las quatter stagiuns da Piazzolla in 
ün möd bod revoluziunar.

Ün pêr ulteriuras üettas da Piazzolla
Davo las quatter stagiuns da Piazzolla 
ha il quartet sunà amo diversas üettas 
dal cumponist plü cuntschaintas chi 
giaivan bain in uraglia. Eir quella part 
hana sunà cun grond savair e cul dun 
d’interpretaziun cha’ls protagonists 
han sunà cun bler plaschair e cun ar-
dur. Las preschaintas ed ils preschaints 
han muossà lur plaschair cun grond ap-
plaus ed han passantà üna sairada chi 
restarà a blers amo lönch in memoria.

Il musicist Xiaoming Wang es nat dal 
1982 in China ed ha stübgià musica al 
conservatori da Peking ed a Vienna pro 
Gerhard Schulz. Daspö l’on 2008 es el 
Konzertmeister da la Filarmonia da  
Turich. Stefan Tarara es nat dal 1986 a 
Heidelberg, s’ha scolà pro Zakhar Bron 
a Turich ed ha surgni distincziuns inter-
naziunalas cun sia violina. El es eir do-
cent al conservatori da Berna. Lech An-
tonio Uszynski es nat dal 1986 in Italia 
in üna famiglia da la Pologna ed es gnü 
instrui dad Ana Chumachenco e da 
Zakhar Bron. Daspö il 2023 ha el üna 
professura al Royal Conservatoire a Den 
Haag. Maja Weber es nada dal 1974 in 
üna famiglia musicala ed ha fat ils stü-
dis a Winterthur ed a Köln. Seis caracter 
musical ha ella survgni dad Isaac Stern, 
Walter Levin, Paul Katz ed oters. Ella ha 
pudü tour in consegn grondas distinc- 
ziuns pro concurrenzas a Genevra, Lon-
dra, Bubenreuth ed a Graz. Dal 2007 ha 
ella fundà il Quartet Stradivari ed al li- 
stess mumaint ün’impraisa da musica 
culla gruppa Stradivari.

 Benedict Stecher/fmr
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«Il post dal secretari general d’eira ün pa ün mitus» 
Daspö trais mais es Andreas 
Gabriel in funcziun sco secretari 
general e parsura da la direcziun 
da la Lia Rumantscha. Co 
descriva il nouv secretari general 
svess seis nouv post, ingio 
vezza’l ils «nufs» aint il pettan 
rumantsch ed ha’l insomma 
gust dal rumantsch? 

 Il nouv secretari general da la Lia Ru-
mantscha, Andreas Gabriel, sto s’in-
stallar per seis nouv uffizi be aint il büro 
daspera. Üna porta directa maina nempe 
da seis anteriur büro illa Chasa Ruman- 
tscha in quel dal secretari general da l’in-
stituziun da tet. Il büfè da dschember 
cha seis antecessur Markus Solinger vai-
va plazzà aint il büro es però davent. Il 
mobigliar dad Andreas Gabriel es discret 
e modest. Ma il plü important es fingià 
installà: la signatura dad e-mail 

FMR: Ha El in testa, co ch’El segna Seis 
e-mails? 
Andreas Gabriel: Schi, quai saja fich 
bain. I’l decuors dals ultims ons n’haja 
nempe das-chü lavurar in differentas 
funcziuns. Ed uossa esa da segnar culla 
nouva funcziun. 

I sun dafatta duos funcziuns, sco ch’eu 
n'ha remarchà in nossa correspundenza 
per organisar quist’intervista.
Schi, precis. Per l’üna esa «secretari ge-
neral» e lura «parsura da la direcziun». 
Quista müdada culla seguonda func- 
ziun signalisescha l’idea dal nouv mo-
del d’organisaziun cun üna ferma direc- 
ziun, ingio cha mincha partiziun da la 
direcziun es respunsabla per sias aignas 
incumbenzas. 

Ma perche voula quista seguonda func- 
ziun, il «parsura da la direcziun»? Che ha 
müdà concretamaing?
Apunta, uossa daja üna direcziun da 
trais persunas, respectivmaing da trais 
partiziuns. Minchüna unischa plüssas 
incumbenzas da la direcziun. In quista 
structura rapreschaint eu il sectur «Cu-
münanza ed interess». Implü daja üna 
nouva partiziun cul nom «Gestiun» chi 
concentrescha las incumbenzas da per-
sunal, finanzas ed administraziun. La 
persuna in quel post less la suprastanza 
da la LR eleger prosmamaing. E lura da-
ja amo la partiziun «Lingua e Cultura», 
la quala Silvio Dietrich ha bandunà in 
avuost. Eir quella posiziun less la su-
prastanza occupar bainbod. Quellas 
trais püttas fuorman la direcziun, da la 
quala eu sun il parsura. A listess temp 
surpiglia la funcziun da secretari gene- 
ral. Quai ha da chefar daplü cun l’aspet 
da la LR sco uniun da tet. La denomina-
ziun da «secretari general» ha la radu-
nanza da delegadas e delegats a Same-
dan vuglü mantgnair. 

Tuot la reorganisaziun a la testa da la LR 
ha pisserà avant trais mais per bravas 
turbulenzas. A la fin ha l’anteriura co-
presidenta stuvü ir – insembel cun l’an-
teriur secretari general Markus Solinger. 
Uossa es El il nouv secretari general e 
Chasper Sarott il nouv president. In alch 
maniera as dumondan persunas exter-
nas: Che diavel esa capità qua? 
Eu poss be contribuir mia perspectiva 
sün tuot quels evenimaints. Tenor mai 
haja simplamaing dat ün’accumula- 
ziun da differentas lingias chi sun gnü-
das insembel al listess mumaint. Il 
prüm es gnü redefini il cuors strategic 
da la LR, preschantà illa radunanza da 
delegats da l’on passà. In seguit ha la su-
prastanza decis da vulair reponderar ed 
optimar las structuras internas per rea-
lisar quists böts. E lura es gnü pro la ter-
za pista – las elecziuns per la suprastan-
za, il gremi strategic. Quella cumbi- 
naziun da duos, trais tematicas ha sgüra 
contribui a las discussiuns ed al resul-

tat. Mincha tematica dapersai vess forsa 
chaschunà damain cumplicaziuns co la 
summa da tuot quellas lingias. 

I’s pudess eir dir: Andreas Gabriel es 
sorti dal padriöl in ün proceder ün pa 
malgratià. Nu secca quai? 
Quai ch’eu sun sgür es cha tuot las per-
sunas invoutas han adüna vuglü ra- 
giundscher il meglder per la chosa. Ma 
schi dà discussiuns esa da far quellas.  
A meis avis toccan talas dinamicas pro 
structuras democraticas ed institu- 
ziunalas. Id es tuottafat in uorden da 
discuter co chi’s voul organisar o 
structurar ed in che direcziun chi’s voul 
ir. La LR es ün’operativa chi ha l’oblig 
da basa da furnir tscherts servezzans, ed 
ella sto adüna darcheu ponderar e de-
battar co ragiundscher il meglder ils 
böts, eir scha quai pretenda discussiuns 
e müdadas. 

I’ls ultims ons es El adüna stat tanter ils 
«papabili», schi giaiva per tscherner ün 
nouv secretari general. Ma El ha adüna 
desisti da candidar. Perche?
La plazza dal secretari general – sco 
ch’ella d’eira avant – es sgüra statta ade-
quata dürant blers ons. Ma il post d’eira 
ün pa ün mitus. I’ls ultims ons am pa-
raiva chi penda fich bler vi da quella 
persuna. Sch’eu poss uossa contribuir 
ad ün bun funcziunamaint da la LR,  
insembel cun ün bun team, schi fetscha 
quai fich jent. 

El es eir fingià gnü titulà sco «eminenza 
grischa» illa Chasa Rumantscha, dimena 
üna persuna chi tira ils fils communica-
tivs e strategics davo las culissas. Che 
disch El da quel attribut?
Sch’El inclegia quai sco cumplimaint, 
possa be dir ch’eu n’ha adüna provà da 
ragiundscher il maximum illas diffe-
rentas funcziuns, insembel cun mias 
collegas e meis collegas. Sco pledader 
da medias o manader dals affars publics 
ed incumbenzà pels contacts politics 
cul Grond cussagl e’l Parlamaint federal 
n’haja adüna pudü agir «davant las cu-
lissas». E cler, in mias funcziuns n’haja 
adüna miss pais sün bunas relaziuns 
cun persunas ed organisaziuns, güst 
perquai cha talas relaziuns güdan ad 
ün’instituziun pitschna sco la LR ed a 
sia cumünanza linguistica a’s far valair. 

Ma i dà internamaing amo ün’elavura- 
ziun da tuot ils virivaris dals ultims mais?
Schi, la cumischiun da gestiun da la LR 
s’ha annunzchada pro la suprastanza. 
Ella survain invista in tuot ils docu-
maints relevants. La suprastanza ha sa-

lüdà quella controlla ed ha supplichà a 
la cumischiun da sclerir propa tuot ils 
aspets chi sun d’evaluar a reguard las 
decisiuns da la radunanza, decisiuns da 
persunal – insomma da tuot quai chi’d 
es stat. Ma in quist connex n’haja ün 
fich bun sentimaint, eu nu crai chi’s 
chatta fats chi füssan problematics. 

Disturban tuot quistas dumondas ad El?
Na, perche?

Normalmaing discurriss ün nouv secre-
tari general da la LR gugent davart sias 
ideas e seis progets per l’avegnir. Ma El 
sto il prüm üna jada elavurar e declerar 
tuot ils scumpigls dals ultims mais. Quai 
es bain seccant?
Eu sun in tschertas chosas fich stoic, 
güst perquai ch’eu sun da l’idea cha in-
stituziuns douvran discussiuns chi ve- 
gnan fattas cun calma e perspectiva. 

Schi guardain dimena inavant: Che sun 
duos, trais ideas ch’El pigliess jent per 
mans?
Invezza da duos o trais ideas lessa dis-
cuorrer da duos o trais chomps e perche 
chi vala la paina d’intervgnir in quels. Il 
prüm es sgüra, uschè trivial sco chi  
tuna, il funcziunamaint aint il territori 
rumantsch, culs cumüns e tuot las insti-
tuziuns publicas chi han ün oblig invers 
il rumantsch. Là ha il rumantsch üna  
situaziun legala fich favuraivla. Il ru-
mantsch es arcugnuschü sco prüma lin-
gua in cumün e sco lingua chantunala 
equivalenta. Tuot in uorden. I’l mincha-
di nun esa però uschè perfet. Là less eu 
metter ün accent. Ma dadour il territori 
daja eir differents bsögns: per exaimpel 
l’access a scolaziun rumantscha. Voul 
dir: Co pon las famiglias pussibiltar 
ün’instrucziun rumantscha a lur uf-
fants, sch’ellas vivan dadour ils cumüns 
chi spordschan ün tal servezzan? Quai 
es üna sfida pella cumünanza ruman- 
tscha dadour ils territoris rumantschs. 
Il seguond chomp füss il livel naziunal 
cun Confederaziun ed organisaziuns 
naziunalas da servezzan public. Là es la 
situaziun uschea: Bod tuot funcziuna 
per regla in trais linguas e na in quatter, 
il rumantsch vain suvent marginalisà e 
svanischa da la charta svizra. I’s metta 
permanentamaing il tudais-ch, frances 
e talian ün sper l’oter – il rumantsch 
manca. Per exaimpel üna posta chi vain 
mincha di sper mia chartera via, da 
quella spetta ün funcziunamaint per ru-
mantsch, perquai cha nus vain il dret 
 tenor Constituziun federala cha ru-
mantsch saja lingua ufficiala in contact 
cun persunas da lingua rumantscha. Il 

terz chomp: Nus lessan rinforzar il con-
tact plü direct culla cumünanza ru-
mantscha. I’l muond medial dad hozin-
di nun esa adüna uschè simpel da 
ragiundscher tuot las «bubbles». O chi’s 
vain percepi da la glieud o brich. Quia 
sto la LR chattar fuormas per ragiund-
scher plü bleras Rumantschas e plü 
blers Rumantschs pussibel. 

D’incuort ha la Scoula ota specialisada 
dal Grischun (FHGR) preschantà ün stü-
di chi ha evaluà la promoziun da las lin-
guas talian e rumantsch in Grischun. In 
general vegna attestà a la LR da far  
buna lavur. Ma il stüdi ha eir erui po-
tenzials, per exaimpel da pledantar 
meglder a giuvenils e la diaspora. Che fa 
la LR dimena in quels chomps?
Las constataziuns dal stüdi correspuon-
dan per gronda part a quellas cha nus 
vain fingià fat e chi han eir manà al  
cuors strategic e las structuras cha nus 
eschan vi dad implementar. Natüral-
maing cha tuots vöglian ragiundscher 
ils giuvenils, quai es ün giavüsch omni-
preschaint. Percunter nun esa uschè 
simpel da reuschir. Ils limits chi vegnan 
miss a la LR sun a la fin dals quints ils 
mezs finanzials, quai conferma eir il 
rapport. La LR spordscha fingià uossa 
bler cun sias resursas finanzialas. Ed a 
nivel politic cumbattan tuots per raps. 
L’eivna passada n’haja per exaimpel 
passantà ün mez di aint il parlamaint 
da Cuoira cur chi han debattà davart  
las masüras da spargn, tanter oter eir in 
connex cullas scoulas bilinguas ru-
mantschas da la cità. 

El lavura daspö 27 ons pro la LR. Ed El 
ha vis ad ir e gnir a tschinch differents 
secretaris generals – da Gion Antoni  
Derungs i’ls ons novanta fin a Markus 
Solinger quista prümavaira. Uossa po El 
bain tradir. Che es stat il plü bel temp?
Schi, eu n’ha lavurà in quels ons in dif-
ferentas posiziuns per la LR insembel 
cun tschinch secretaris. Tuot las fasas 
han gnü lur particularitats. Per exaim-
pel il 1999, cun Gion Antoni Derungs, 
vaina fat tras la revoluziun da l’internet 
ingio chi giaiva per insomma crear pa-
ginas in lingua rumantscha e tillas 
chattar sün ün agen server. Eir la fasa 
cun tuot las tensiuns davart idioms e 
rumantsch grischun in scoula es statta 
intensiva. Ed uossa vaja per la digitali-
saziun da servezzans linguistics. Insom-
ma, las dumondas chi m’interessan il 
plü ferm sun quellas a lunga vista: Per 
instradar üna promoziun illa diaspora 
haja dovrà circa desch ons per madürar, 
fin chi s’ha vis ils prüms resultats. 

Üna dumonda chi ha dominà, separà o 
uni – tuot tenor valütaziun – la Ruman- 
tschia es quella dal RG. Che es Sia posi-
ziun in connex culla lingua unifichada?
I douvra tuots duos – il RG ed ils idioms. 
Al dret lö. In bleras domenas sun las  
discussiuns surmuntadas. Ils idioms 
sun adüna stats importants. Ed il RG  
augmainta la preschentscha dal ru-
mantsch là, ingio chi douvra ün’unica 
versiun. I nun es mai stat l’intent da far 
ün sesavel idiom landroura. Cul dret 
adöver situativ funcziuna tenor mai 
 la cumbinaziun tanter idioms e ru-
mantsch grischun fich bain. 

Il rumantsch es evidaintamaing suot 
squitsch: adüna plü pacs uffants i’l terri-
tori tradiziunal, emigraziun i’ls centers, 
retard pro instrumaints digitals, üna cu-
münanza linguistica fragmentada geogra-
ficamaing ed idiomaticamaing etc. Survi-
va il rumantsch il 21avel tschientiner?
Schi, el surviva sgüra, nus vain üna 
 situaziun favuraivla in Svizra. La lingua 
es arcugnuschüda, ella survain üna pro-
moziun chi’d es francada e na contesta-
da. La cumünanza linguistica nun ha 
dischavantags socials cun viver sia lin-
gua, ella tilla po imprender in scoula, 
exprimer sia cultura, edir sia litteratu-
ra ...  Schi, i dà difficultats ed i dà quella 
fragmentaziun tanter ils territoris ru-
mantschs. Ma suot il strich es la situa- 
ziun favuraivla. Scha la cumünanza 
voul mantgnair sia lingua, reuschirà 
quai. E hai, forsa svanischa il ru-
mantsch ün di, quai pudess capitar. 

In connex cul rumantsch vegna suvent 
discurrü da sfidas e difficultats. Daja 
mumaints, ingio ch’El ha simplamaing 
eir gust da la lingua? 
Eu n’ha mincha di gust dal rumantsch. 
Per exaimpel sch’eu vez il plaschair  
da nossa squadra e da bleras persunas 
chi s’ingaschan pel rumantsch. O lura 
plü anecdoticamaing: Sterzas n’haja 
survgni üna cartulina cun scrit sü 
«Sommergrüsse», e suotvart vaiva la 
persuna scrit a man: «Salüds da stà». La 
cartulina es dad ün’editura chi’d es lan-
dervia ad imprender seis prüms pleds 
rumantschs. Ma eu n’ha eir plaschair 
da pitschnas chosas chi funcziunan 
simplamaing. Per exaimpel l’invid  
ufficial a la festa dal president dal 
Grond cussagl i’l cumün da Surses la 
fin d’avuost. Quel d’eira scrit per ru-
mantsch. Be in rumantsch e na cun 
tudais-ch daspera. La normalità lin-
guistica funcziuna minchatant – e 
quai fa plaschair.

 Intervista David Truttmann/fmr

Andreas Gabriel a la fanestra da la Chasa Rumantscha e da seis büro dal secretariat general. Daspö trais mais 
occupa el quel post pro l’organisaziun da tet rumantscha, la Lia Rumantscha. fotografia: David Truttmann

La mezza vita pro la 
Lia Rumantscha 

Andreas Gabriel (51) es creschü sü a 
Vuorz in Surselva. Davo la scoula me-
dia commerciala a Glion ha’l lavurà in 
büro ill’economia privata – e s’ha oc-
cupà daspera culla musica da baselgia 
(orgel e direcziun) a Lucerna. Cun 24 
ons ha’l cumanzà a lavurar pro la Lia 
Rumantscha (LR) a Cuoira. Là es el stat 
respunsabel pel persunal e lura per la 
chanzlia da l’instituziun. A partir dal 
2009 ha’l manà la partiziun da cultura 
da la LR e daspö il 2016 ils affars pu-
blics. In quists posts es el adüna eir stat 
commember da la direcziun da la LR. 
Dürant seis temp d’ingaschamaint in 
Chasa Rumantscha s’ha Andreas Ga-
briel scolà inavant i’ls sectuors da ma-
nagement da cultura ed economia da 
gestiun. Plüssas jadas ha el occupà ad 
interim la plazza da secretari general, 
in temps cha quel post d’eira vacant.
Andreas Gabriel viva a Cuoira, el es 
maridà e bap d’üna figlia. In seis temp 
liber suna el l’orgel da baselgia e s’in-
gascha amo a Vuorz i’l sport da tir, in-
gio ch’el gioda la «concentraziun tota-
la» dürant mirar e sajettar. (fmr/dat)
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Zwischen Singlager und Rooftop-Spa
In knapp 70 Jahren hat sich das 
Hotel Laudinella in St. Moritz von 
einem genossenschaftlichen 
Haus für Singlager zu einem 
modernen Hotelbetrieb weiter 
entwickelt. Geblieben ist der 
Anspruch, ein offenes Haus für 
Begegnungen, Kultur und Gäste 
zu sein.

ANDREA GUTGSELL

Am Anfang stand nicht die Idee, ein 
Hotel zu betreiben. Am Anfang stand 
der Gesang. In den Nachkriegsjahren 
erfreuten sich die Jugendsinglager im 
Engadin grosser Beliebtheit. Damit die-
se eine dauerhafte Heimat erhielten, 
gründete der Kirchenmusiker Hannes 
Reimann 1956 die Genossenschaft Lau-
dinella. In kurzer Zeit wurden genü-
gend Anteilscheine gezeichnet, um das 
Hotel Métropole in St. Moritz Bad zu er-
werben. Nach einer Renovation wurde 
das Haus im Juni 1957 als Laudinella er-
öffnet.

Schon der Name erinnert an diese 
Wurzeln: «Laudinella» ist das romani-
sche Wort für Lerche – den Singvogel. 
Entsprechend prägten Chöre, Singlager 
und Kulturinteressierte die ersten Jahr-
zehnte des Hauses. Das Hotel war weni-
ger mondänes Ferienresort als ein Ort 
der Gemeinschaft. Ferien in St. Moritz 
sollten auch für Gäste mit kleinerem 
Budget möglich sein.

Damit unterschied sich die Laudinel-
la deutlich von vielen Häusern im  
traditionsreichen Kurort. Während 
St. Mo ritz international schon damals 
für seine Grandhotels und eine zah-
lungskräftige Klientel bekannt war, be-
ruhte die Laudinella auf einer beinahe 
gegensätzlichen Idee. Nicht Exklu sivi -
tät, sondern Teilhabe stand im Vorder-
grund. Die Genossenschafter schufen 
einen Ort, an dem gemeinsam gesun-
gen, musiziert, diskutiert und Ferien 
gemacht werden konnten. Dieser ge-
sellschaftliche und kulturelle Gedanke 
sollte das Haus über Jahrzehnte prägen. 

Ein Saal für viele Zwecke
Mit der Zeit wuchs das Haus. Das be-
nachbarte Hotel Engadinerhof kam 
hinzu, Gebäude wurden verbunden 

und umgebaut. Aus einem früheren 
Speisesaal entstand ein Konzertsaal, 
dazu kamen Musikzimmer und eine 
Bibliothek. 1977 eröffnete im Haus 
sogar das erste Selbstbedienungsres-
taurant von St. Moritz.

Wie pragmatisch die Laudinella 
mit ihren Räumen umging, zeigte 
sich jeweils am Wochenende des En-
gadin Skimarathons. Der Konzertsaal 
verwandelte sich kurzerhand in ein 
Matratzenlager. Noch 2015 berich -
tete die «Engadiner Post», wie  
Mitarbeitende am Samstagabend in-
nerhalb einer Viertelstunde 34 Ma -
tratzen auf dem Boden auslegten. Wo 
sonst musiziert wurde, schliefen Läu-
ferinnen und Läufer, bevor sie am 
nächsten Morgen auf die Loipe gin-
gen.

Es ist eine Episode, die aus heutiger 
Sicht beinahe aus einer anderen Zeit 
zu stammen scheint. Kein individuell 
gestaltetes Gästezimmer, kein Well-
nessangebot und kein exklusiver 
Rückzugsort: Eine Matratze im Kon-
zertsaal genügte. Entscheidend war, 
am nächsten Morgen ausgeruht am 
Start des Engadin Skimarathons zu 
stehen. Gerade solche Geschichten 
zeigen, wie eng die Laudinella mit 
dem gesellschaftlichen und sport-
lichen Leben des Engadins verbun -
den war.

Für Hotelier Christoph Schlatter 
steht diese Episode sinnbildlich für 
den Charakter des Hauses: «Die Lau-
dinella war nie ein Hotel, das sich zu 
schade war, seine Türen weit zu öff-
nen. Wenn aus einem Konzertsaal für 
eine Nacht ein Matratzenlager wurde, 
dann gehörte auch das zu unserer 
Vorstellung von Gastfreundschaft», 
sagt Christoph Schlatter.

Der Wandel wird sichtbar
Doch die Ansprüche an die Hotellerie 
veränderten sich. Was Gäste in den 
1960er- oder 1970er-Jahren als zweck-
mässig und fortschrittlich empfanden, 
genügte Jahrzehnte später nicht mehr. 
Komfort, Architektur, Gastronomie 
und Wellness gewannen an Bedeutung. 
Gleichzeitig wurde der Wettbewerb in 
der Ferienhotellerie internationaler. 
«Wir müssen uns unserer Stärken be-
sinnen und mit Fantasie, die uns zur 
Verfügung stehenden Mittel zum Ein-
satz bringen», sagte Felix Schlatter 
schon Mitte der 1990er-Jahre.

Auch die Laudinella musste sich die-
sen Veränderungen stellen. 1995 ging 
das Hotel erstmals zum Ganzjahres-
betrieb über. Ein weiterer entscheiden -
der Schritt erfolgte 2018: Die Genos-
senschaft wurde mit einer Zustimmung 
von über 93 Prozent in eine Aktien -

gesellschaft umgewandelt. Damit wur-
de die Grundlage für umfangreiche  
Investitionen und die nächste Entwick-
lungsphase geschaffen.

In mehreren Etappen folgte eine um-
fassende Erneuerung. Zimmer, Haus-
technik, Gastronomie und Veranstal -
tungsräume wurden modernisiert. Mit 
dem jüngsten Ausbau sind neue Suiten 
und Penthouses sowie ein Rooftop-Spa 
entstanden. Aus dem einst einfachen 
Haus für Singgruppen ist ein zeitgemäs-
ser Hotelbetrieb geworden.

Der Unterschied im Vergleich zu den 
Anfängen könnte kaum grösser sein. 
Wo einst möglichst einfache und er-
schwingliche Übernachtungsmöglich-
keiten gefragt waren, erwarten Gäste 
heute hochwertige Zimmer, zeitgemäs-
se Gastronomie, Wellness und ein um-
fassendes Ferienerlebnis. Für die Ver-
antwortlichen bestand die Aufgabe 

deshalb nicht nur darin, ein Gebäude 
zu erneuern. Es ging darum, die Laudi-
nella neu zu positionieren, ohne jene 
Eigenschaften aufzugeben, die das 
Haus über Jahrzehnte unverwechselbar 
gemacht hatten.

«Wir wollten die Vergangenheit 
nicht wegrenovieren», sagt Schlatter. 
«Die Herausforderung bestand viel-
mehr darin, die Offenheit und die kul-
turelle DNA der alten Laudinella in ein 
Hotel zu übersetzen, das den Ansprü -
chen von heute gerecht wird.»

Die Lerche singt weiter
Gerade darin liegt die Konstante einer 
fast 70-jährigen Geschichte. Die Laudi-
nella hat sich immer wieder verändert: 
von der Genossenschaft zur Aktien -
gesellschaft, vom günstigen Gruppen-
hotel zum modernen Ferien- und Kul-
turhaus, vom Matratzenlager für 
Langläufer bis zum Rooftop-Spa.

Manches, was früher selbstverständ -
lich war, wäre heute kaum mehr denk-
bar. Gleichzeitig wäre es zu einfach, die 
Geschichte nur als Weg vom einfachen 
zum luxuriöseren Hotel zu erzählen. 
Denn der Wandel betrifft nicht nur 
Zimmer, Restaurants oder Infrastruk -
tur. Er zeigt auch, wie sich der Touris-
mus im Engadin verändert hat – und 
wie ein Haus versucht, darauf Ant-
worten zu finden, ohne seine Herkunft 
zu verleugnen.

Und so führt eine Linie durch all die-
se Jahrzehnte. Musik und Kultur sind 
geblieben. Ebenso die Idee eines Hau-
ses, das nicht nur seinen Hotelgästen 
gehören soll. Der Konzertsaal, der einst 
Singgruppen beherbergte und zeitweise 
zum Schlafsaal für Marathonläufer 
wurde, steht dafür beispielhaft.

«Die Gebäude verändern sich, die Be-
dürfnisse verändern sich», sagt Chris-
toph Schlatter und fügt hinzu. «Aber 
die Laudinella soll auch in Zukunft ein 
Ort sein, an dem Menschen zusam -
menkommen. Genau damit hat alles 
angefangen.»

Vielleicht ist es gerade dieser Spagat, 
der die Geschichte der Laudinella aus-
macht: Das Hotel musste sich verän -
dern, um sich treu bleiben zu können. 
Aus der genossenschaftlichen Unter-
kunft für Sängerinnen und Sänger ist 
ein Hotel auf der Höhe der Zeit gewor-
den. Die Lerche im Namen aber er-
innert noch immer daran, wo alles sei-
nen Anfang nahm.

Der ehemalige Konzertraum diente auch als Matratzenunterkunft für den Engadin Skimarathon. Fotos: Laudinella Group

Weniger Strom aus Wasserkraft
Der Energiekonzern Repower hat 
im ersten Halbjahr 2026 einen 
Gruppengewinn von 34 Millionen 
Franken erzielt. Die geringe 
Schneeschmelze und die 
Trockenheit belasteten die 
Wasserkraftproduktion. Das 
Unternehmen will weiter in 
Wasserkraft, Solarenergie und 
Stromnetze investieren. 

Repower hat im ersten Halbjahr 2026 
ein operatives Ergebnis vor Zinsen und 
Steuern von 51 Millionen Franken er-
zielt. Der Gruppengewinn beträgt 34 
Millionen Franken. Mit einer Eigen-
kapitalquote von 58 Prozent sieht sich 
das Unternehmen finanziell solide auf-
gestellt und will seine Investitionen in 
Produktionsanlagen und Netzinfra -
struk tur fortsetzen. Das schreibt Repo-
wer in einer Medienmitteilung. 

Belastet wurde das Ergebnis durch 
die schwache Hydrologie. Nach einem 
schneearmen Winter fiel die Schnee-
schmelze gering aus. Auch in den Früh-

lings- und Frühsommermonaten lagen 
die Niederschläge unter dem langjäh-
rigen Durchschnitt. Entsprechend pro-
duzierten die Repower-Wasserkraftwer -
ke deutlich weniger Strom als üblich.

Ausgleichen konnte Repower einen 
Teil dieser Einbussen mit dem Energie-
handel. Das Marktumfeld blieb gemäss 
Repower anspruchsvoll: Der Ausbau 
der Solarenergie führe vermehrt zu ne-
gativen Preisen in einzelnen Stunden 
sowie zu starken Preisspitzen. Flexible 
Kraftwerke und eine gezielte Bewirt-
schaftung der Energiepositionen wür-
den dadurch an Bedeutung gewinnen. 
Höhere Strompreise in der Schweiz und 
in Frankreich wirkten sich positiv auf 
das Handelsergebnis aus.

Die Erträge aus dem internationalen 
Handel lagen dennoch unter den au -
sserordentlich hohen Resultaten der 
Vorjahre. Damals profitierte Repower 
noch von langfristigen Stromverkäu -
fen, die während der Hochpreisphase 
2022 und 2023 zu günstigen Konditi -
onen abgeschlossen worden waren. 
Diese Verträge sind inzwischen weit-
gehend erfüllt.

Im ersten Halbjahr investierte Repo-
wer insgesamt 57 Millionen Franken. 

Die Erneuerung des Wasserkraftwerks 
Silvaplana wurde erfolgreich abge-
schlossen. Die alpine Solaranlage  
Madrisa Solar produzierte nach ihrer 
Teilinbetriebnahme im ersten Winter 
mehr Strom als erwartet. Zudem reichte 
Repower für das Wasserkraftprojekt 
Chlus das Projektgenehmigungsgesuch 
ein.

21 Millionen Franken flossen in das 
rund 3000 Kilometer lange Bündner 
Verteilnetz. Dieses soll die wachsende 
Zahl von Photovoltaikanlagen auf-
nehmen können. Im ersten Halbjahr 
wurde bereits die 3500. Solaranlage an 
das Repower-Netz angeschlossen. Ab 
2027 will das Unternehmen mit dem 
variablen Tarif «Optima» Anreize schaf-
fen, Strom dann zu verbrauchen, wenn 
das Netz weniger belastet ist.

Auch das Italiengeschäft entwickelte 
sich laut Repower stabil, wenn auch 
leicht unter Vorjahresniveau. Für das 
Gesamtjahr 2026 erwartet das Unter-
nehmen weiterhin ein gutes Ergebnis. 
Entscheidend bleiben gemäss Repower 
die Entwicklung der Energiemärkte so-
wie Niederschläge und Wasserzuflüsse 
in den kommenden Monaten.

Repower AG

Fussball Die AC Bregaglia hat sich vom 
schwierigem Saisonstart erholt und den 
zweiten Sieg in Folge eingefahren. Am 
Samstag wurde in Vicosoprano die US 
Schluein Ilanz II mit 2:1 besiegt. Die 
Gäste erwischten den besseren Start und 
gingen nach einer Viertelstunde in Füh-
rung. Das Heimteam zeigte sich davon 
unbeeindruckt und drehte noch vor 
dem Seitenwechsel mit zwei Toren das 
Spiel. In Halbzeit zwei liessen die Süd-
bündner nichts mehr anbrennen und si-
cherten sich so drei wichtige Punkte. 

Die Lusitanos de Samedan mussten 
dagegen eine knappe Heimniederlage 
hinnehmen. Die Samedaner unterlagen 
dem FC Lenzerheide Valbella mit 2:3. 
Nach einer ereignisarmen ersten Halb-
zeit entwickelte sich nach Wiederanpfiff 

ein höchst unterhaltsames Spiel. Die 
Gäste aus der Lenzerheide gingen in 
Führung. Kurz darauf drehten die Lusi-
tanos mit zwei Toren in drei Minuten 
die Partie, kassierten in der Schluss-
phase allerdings noch zwei Gegentore 
und verloren letztlich mit 2:3. 

In der 2. Liga gewann Valposchiavo 
Calcio auswärts gegen die Zweitver-
tretung des FC Rapperswil-Jona mit 2:4 
Die Puschlaver gingen nach rund zehn 
Minuten in Führung. Cathieni erhöhte 
kurz nach dem Seitenwechsel auf 0:2. 
Das Heimteam konnte je zwei Mal den 
Anschlusstreffer erzielen, zog gegen ab-
geklärte Puschlaver aber schlussendlich 
den Kürzeren. Die Südbündner sind 
nach fünf Saisonspielen noch un-
geschlagen.  (lt)

Torreiches Wochenende

Wo Sie den Lokalteil nicht 
zuerst suchen müssen.
Für Abonnemente: 
Tel. 081 837 90 00 
www.engadinerpost.ch

Der Rooftop-Spa verbindet Entspannung mit wunderbarem Panoramablick.
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Wenn der Wegweiser Stress macht
Auf den Schweizer Wegweisern 
steht, wie lange wir bis zum Ziel 
brauchen sollen. Doch für wen 
gilt diese Zeit eigentlich? Für 
gemütliche Wanderer, trainierte 
Berggänger oder besonders fitte 
Engadiner? Ein Blick hinter die 
Zahlen und Zeichen am 
Wanderweg.

SINA MARGADANT

Die Nächte werden kühler, die Tage 
feuchter, die Jagdsaison hat begonnen, 
und in der Natur schleichen sich lang-
sam die ersten herbstlichen Farbtöne 
ein. Noch hält sich das grosse Gold-
spektakel zurück. Doch lange dürfte es 
nicht mehr dauern, bis die Lärchenwäl-
der im Engadin wieder orange und 
goldgelb leuchten und Einheimische 
wie Gäste die Wanderschuhe schnüren.

Der passende Moment also für eine 
Frage, die kürzlich auch bei uns in der 
Redaktion für Diskussionen sorgte. Ein 
Kollege behauptete, er brauche beim 
Wandern grundsätzlich länger, als auf 
den Wegweisern angegeben. Eine Kol-
legin und ich hielten dagegen: Wir sind 
meistens schneller. Wer von uns macht 
nun etwas falsch?

Vermutlich niemand. Denn die Zahl 
auf dem Wegweiser weiss weder wie 
trainiert wir sind noch ob wir gerade ei-
nen besonders guten Tag erwischt ha-
ben. Und sie weiss erst recht nicht, ob 
wir unterwegs alle fünf Minuten stehen 
bleiben, weil die Aussicht schon wieder 
ein Foto verlangt.

Der Mythos vom schnellen Bündner
Die Frage, an wem sich die Wander-
zeiten orientieren, ist durchaus berech-
tigt. Denn früher wurden die Zeiten tat-
sächlich erlaufen. Bis in die 1980er- 
Jahre war es üblich, Menschen auf die 
Wanderwege zu schicken und anhand 
ihrer Begehungen die Zeitangaben fest-
zulegen.

Allerdings wurde das nicht überall 
gleich gehandhabt. Manche Gemein -
den schickten immer dieselben Per-
sonen los, damit die Zeiten innerhalb 
der Region möglichst gut vergleichbar 
waren. Andere setzten bewusst auf un-
terschiedliche Testwandernde – Kinder, 
Erwachsene und ältere Menschen – 
und errechneten daraus einen Durch-
schnitt.

Und dann gibt es da noch ein be-
sonders hübsches Gerücht: Die Bünd-
ner sollen früher ihre fittesten Wan-
derinnen und Wanderer losgeschickt 
haben. Deshalb, so der Mythos, sei es in 
Graubünden besonders schwierig, mit 
den angegebenen Zeiten Schritt zu hal-
ten. Unser Kollege könnte sich also zu-
mindest darauf berufen. Nur leider hilft 
ihm diese Ausrede heute nicht mehr.

Mathematik statt Testwanderer
Denn inzwischen marschiert niemand 
mehr mit Stoppuhr durchs ganze Land. 
Laut Schweizer Wanderwege, dem 
Dachverband fürs Wandern, werden 
Wanderzeiten heute automatisch mit 
einer Software berechnet. Grundlage 
dafür ist eine mathematische Formel, 
die Stephan Weber, der Sohn eines  
Mitarbeiters des Bundesamtes für Lan-
destopografie, in den 1980er-Jahren 
hergeleitet hat. Seit 2006 wird sie 
schweizweit offiziell für die einheit -
liche Berechnung der Wanderzeiten 
eingesetzt.

Berücksichtigt werden dabei die  
Länge des Weges und die Steigungsver-
hältnisse. Nicht berücksichtigt werden 
hingegen die Beschaffenheit der Weg-
oberfläche oder der persönliche Fit-
nesslevel des Wandernden. Ob jemand 
topfit ist oder nach dem ersten Aufstieg 
bereits nach der Znünipause fragt, 
spielt für die Berechnung also keine 

Rolle. Und noch etwas ist wichtig: Pau-
sen sind in der angegebenen Wander-
zeit ebenfalls nicht enthalten. Wer un-
terwegs gemütlich sein Sandwich 
auspackt, den Bergsee fotografiert oder  
eine halbe Stunde auf einer Sonnenter-
rasse sitzen bleibt, darf diese Zeit selbst 
dazurechnen. Dass die einen schneller 
und die anderen langsamer sind als der 
Wegweiser, ist deshalb kein Fehler im 
System. Die Zeitangabe ist ein einheitli-
cher Richtwert – kein persönlicher Leis-
tungstest.

Manchmal wird nachgemessen
Ganz ohne menschliches Zutun geht es 
allerdings auch heute noch nicht im-
mer. Bei sehr steilen oder schwierig zu 
begehenden Wegen werden teilweise 

weiterhin individuelle Begehungen 
durchgeführt, um eine realistische 
Wanderzeit zu bestimmen. Eine inte-
ressante Besonderheit gibt es zudem bei 
Wegweisern, die eine Bergstation als 
Ziel angeben: Hier wird die Wanderzeit 
zum Teil leicht aufgerundet. Nicht et-
wa, um müde Wandernde zu beruhi-
gen, sondern aus einem sehr prakti-
schen Grund – damit sie die letzte Bahn 
ins Tal nicht verpassen.

Wegweiser ohne Zeitangaben
Wer nun beim nächsten Spaziergang 
sämtliche Wegweiser einer Qualitäts-
kontrolle unterzieht, wird feststellen: 
Nicht überall steht eine Wanderzeit. 
Das kann laut Wanderwege Schweiz 
mehrere Gründe haben. Bei sehr kur-

zen Strecken von weniger als 15 Minu-
ten wird teilweise darauf verzichtet. 
Auch an unübersichtlichen Knoten-
punkten mit vielen verschiedenen Ziel-
orten können Zeitangaben fehlen. Das-
selbe gilt für Rund- und Themenwege, 
bei denen weniger das möglichst zügige 
Erreichen eines Ziels als vielmehr das 
Erlebnis unterwegs im Vordergrund 
steht. 

Und schliesslich gibt es schwierige 
Routen wie Klettersteige, bei denen die 
benötigte Zeit stark von der persön -
lichen Kondition abhängt. Grund-
sätzlich finden sich Zeitangaben an 
Ausgangspunkten, etwa bei ÖV-Halte-
stellen, an Endpunkten wie Bergsta -
tionen sowie bei Zwischenzielen. 
Schweizweit informieren rund 50 000 

Wegweiserstandorte über Wegkatego-
rie, Ziele und – wo vorgesehen – die ent-
sprechenden Zeiten. Reine Richtungs-
zeiger an Wegverzweigungen besitzen 
dagegen keine Ziel- und damit auch 
keine Zeitangaben.

Nicht jede Route verlangt dasselbe
Mindestens genauso wichtig wie die 
Zahl hinter dem Ziel ist ein weiterer 
Hinweis auf dem Wegweiser: die Weg-
kategorie. Denn Farbe und Markierung 
verraten, welche Anforderungen unter-
wegs warten. 

Bergwanderwege sind auf den Weg-
weisern weiss-rot-weiss gekennzeich -
net. Sie können durch unwegsames Ge-
lände führen und sind überwiegend 
steil, schmal und teilweise exponiert. 
Besonders schwierige Stellen können 
mit Seilen oder Ketten gesichert sein. 
Wer hier unterwegs ist, sollte trittsicher 
und schwindelfrei sein, über eine gute 
körperliche Verfassung verfügen und 
Gefahren im Gebirge wie Steinschlag, 
Rutsch- und Absturzgefahr oder Wet-
terumschwünge kennen. Empfohlen 
werden feste Schuhe mit griffiger Sohle, 
eine der Witterung angepasste Aus-
rüstung und topografische Karten.

Noch anspruchsvoller sind Alpin-
wanderwege, erkennbar an der weiss-
blau-weissen Markierung. Sie können 
über Schneefelder, Gletscher oder Ge-
röllhalden führen, kurze Kletterstellen 
enthalten und teilweise sogar weglos 
verlaufen. Bauliche Sicherungen kön-
nen nicht vorausgesetzt werden. Ent-
sprechend braucht es sehr gute körper-
liche Voraussetzungen, Trittsicherheit, 
Schwindelfreiheit und sehr gute Kennt-
nisse der Gefahren im Gebirge. Je nach 
Route können zusätzlich Kompass, Seil, 
Pickel oder Steigeisen nötig sein.

Mit anderen Worten: Nicht nur 
schauen, wie lange es noch geht. Auch 
schauen, welche Farbe den Weg weist.

Der Wegweiser wandert nicht mit
Bleibt die Ausgangsfrage: Wer hat nun 
recht – jene, die schneller sind als die 
angegebene Zeit, oder jene, die länger 
brauchen? Beide. Die Wanderzeit auf 
dem Wegweiser ist keine Vorgabe und 
schon gar keine Challenge. Sie ist ein 
standardisiert berechneter Richtwert. 
Kondition, Erfahrung, Wetter, Pausen 
und das persönliche Tempo reisen auf 
keiner Formel mit.

Und vielleicht ist genau das im Enga-
diner Herbst ohnehin nebensächlich. 
Wenn sich die Lärchen erst einmal gol-
den färben, darf man für eine Wan-
derung ruhig etwas länger brauchen. 
Selbst dann, wenn der Wegweiser be-
hauptet, man hätte längst da sein kön-
nen.

Die Farbe weist den Weg: Weiss-rot-weisse Markierungen kennzeichnen Bergwanderwege. Wer ihnen folgt, sollte 
trittsicher, schwindelfrei und körperlich gut in Form sein. Foto: Reto Stifel

Die Zeitangaben auf Schweizer Wanderwegweisern werden nicht geschätzt, sondern nach einer einheitlichen Formel 
berechnet. Sie berücksichtigt Weglänge und Steigung. Foto: Sina Margadant

Weiss-blau-weiss steht für  
Alpinwanderwege. Alpine Erfahrung und 
sehr gute körperliche Voraussetzungen 
sind gefragt. Foto: Sina Margadant
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Berninapass: Grenze und Brücke zugleich
Der Bernina ist mehr als ein 
Pass. Er ist ein Übergang 
zwischen Nord und Süd, eine 
Verbindung zwischen zwei 
Sprach- und Kulturräumen, 
Wirtschaftsachse und 
Tourismusroute. Zwei Jubiläen 
gaben den Anlass zur 
Herausgabe einer neuen 
Publikation, die die Entwicklung 
des Alpenpasses von der 
Urgeschichte bis heute zeigt.

Wer sommers wie winters ganz selbst-
verständlich in knapp einer Stunde 
über den Bernina vom Puschlav ins En-
gadin oder umgekehrt fährt, ist sich 
kaum bewusst, welche Geschichte hin-
ter dem Alpenpass steckt: eine Ge-
schichte von Säumerwegen, Handels-
beziehungen, Debatten um die richtige 
Routenwahl, Kämpfe für die Winteröff-
nung. Das reich bebilderte Buch «Passo 
del Bernina. Eine Reise durch die Jahr-
hunderte» rollt in vier chronologisch 
geordneten Kapiteln diese Entwicklung 
auf. Die italienischen Texte werden 
dank Zusammenfassungen auf Deutsch 
auch dem Publikum nördlich der Al-
pen zugänglich gemacht.

Erste Spuren aus der Steinzeit
Es sei kein historisches Buch im engeren 
Sinn, meint Autor Luigi Badilatti. Der 
Puschlaver, der über 25 Jahre lang mit 
der Kommission Pro Apertura Passo Ber-
nina zusammengearbeitet hat, wollte 
vor allem den Menschen, den Orten 
und den Geschehnissen, die den Berni-
na geformt haben, ein Gesicht geben. 
Gleichzeitig soll das Buch aber auch ei-
nen Überblick über die Entwicklung des 
Passes geben, damit die Erinnerungen 
für die Nachwelt erhalten bleiben. Da-
für hat Badilatti mit der Historikerin 
Matilde Bontognali zusammengearbei -
tet. Sie hat die bisher nur punktuellen 
Abhandlungen aufgenommen und mit 
Neuem ergänzt. So ist zum Beispiel zu 
erfahren, dass 2012 in «Pru dal Vent» 
die Überreste einer Feuerstelle sowie ei-
ne Feuersteinklinge aus der Mitte des 7. 

Jahrtausends v. Chr. gefunden wurden. 
Dies deutet auf ein saisonales Lager von 
Jägern im Mesolithikum hin und ist das 
bisher älteste Zeugnis der Anwesenheit 
von Menschen im Valposchiavo. Dank 
einer systematischen Suche mit Metall-
detektoren im Jahr 2003 wurden zudem 
zahlreiche Objekte aus dem Mittelalter 
und der Frühen Neuzeit gefunden.

Schwierige Routenwahl
Ab dem 16. Jahrhundert entwickelten 
sich auf der Südseite des Passes zwei 
Hauptrouten, die sowohl im Sommer 
als auch im Winter bei beschwerlichen 
Verhältnissen begangen wurden: eine 
östliche, die zwar länger, aber dafür si-
cherer war, sowie eine kürzere auf der 
Westseite, die sich als gefährlich erwies. 
Um 1730 wurde die westliche Variante 
nach einigen schweren Lawinenunglü-
cken aufgegeben. Unzählige Güter wur-
den über den Pass gebracht: Wein, Ge-
treide, Käse, Textilien, aber auch Tiere. 
Das Bernina Hospiz war der eigentliche 
Umschlagplatz, wo die Waren gehan -
delt und übergeben wurden.

1865: Bau der Fahrstrasse
Das 19. Jahrhundert stellte eine Wen-
de dar: Nach langen Diskussionen 
über die beste Routenwahl wurde 1842 
mit dem Bau der Fahrstrasse begon -
nen, der sich jedoch mehrmals wegen 
Naturereignisse verzögerte und erst 

mehr als zwanzig Jahre später, 1865, 
fertiggestellt wurde. Der Bau der Stras-
se brachte weitere Entwicklungen mit 
sich: Raststätten entstanden, der Tou-
rismus kam auf, zahlreiche Dichter 
und Maler liessen sich vom Pass in-
spirieren und das Postwesen wurde 
ausgebaut. 

Die Postverbindungen zwischen 
Pontresina und Poschiavo verkehrten 
bereits ab 1857 auch im Winter; die 
Reisen waren jedoch beschwerlich und 
gefährlich.

Vor 60 Jahren: Winteröffnung
Je jünger die Geschichte, desto dichter 
wird sie: Im letzten Jahrhundert be-
schleunigten sich die Entwicklungen. 
1910 wurde die Berninabahn eröffnet. 
Auf sie wird im Buch nur am Rande ein-
gegangen, weil bereits Publikationen 
vorhanden sind. Einige Jahre später ka-
men die ersten Automobile auf, was 
den Ausbau und die Verbesserung der 
Strasse mit sich brachte. Freizeit- und 
Sportaktivitäten wie Ski-, Rad- und Au-
torennen nahmen ihren Anfang. Ab 

1940 wurde die Forderung nach einer 
ganzjährigen Offenhaltung der Pass-
strasse laut. Zahlreiche politische De-
batten und sogar Zeitungsartikel in na-
tionalen Blättern zeugen von den 
hitzigen Auseinandersetzungen. Erst 
1965 willigte der Kanton ein, den Pass 
einen Versuchswinter lang zu öffnen. 
Die operative Verantwortung und die 
Risiken lagen allerdings bei den Ge-
meinden Poschiavo und Brusio. Um die 
Kosten zu decken, erhoben diese in den 
ersten Jahren einen Transitbeitrag – ein 
rechtlich umstrittenes Unikum. Erst 
seit dem Winter 2006/2007 übernimmt 
der Kanton die Gesamtkosten und die 
organisatorische Verantwortung für die 
Winteröffnung.

Grenze und Brücke zugleich
Wie der Historiker Sacha Zala in seinem 
Vorwort beschreibt, stellt der Bernina-
pass seit jeher sowohl Trennung als 
auch Verbindung dar. Er ist eine natür-
liche Grenze zwischen zwei Tälern, 
aber für den Austausch von Waren, Ide-
en, Informationen und Menschen heu-
te wie gestern zentral und bildet so 
auch eine Brücke über die Berge hin-
weg.  Ruth Pola

Das Buch «Passo del Bernina. Un viaggio attraver-
so i secoli – Eine Reise durch die Jahrhunderte» 
ist auf Bestellung bei l.badilatti@swissonline.ch, 
in der Bibliothek in Poschiavo sowie bei der Tipo-
grafia Menghini in Poschiavo erhältlich.

Ein Auto zwängt sich durch die meterhohen Schneemauern. 
  Foto: Hans Gschwend

Fuhrleute transportieren vor der Entstehung der Bahn und der Strasse Wein und andere Güter mithilfe von Pferden und Schlitten über den winterlichen  
Berninapass.     Foto: Fotostiftung Graubünden, Chur

Leserforum

Politik in der Schule – muss das wirklich sein?
 Einige Überlegungen zum Internatio -
nalen Tag der Demokratie aus Sicht der 
Schule. Als Lehrperson erlebe ich jeden 
Tag: ihr Schülerinnen und Schüler habt 
Meinungen– und manchmal ziemlich 
starke! Die Rolle der Lehrperson ist 
nicht, euch zu sagen, was ihr denken 
sollt. Ihr dürft Fragen stellen (auch kri-

tische), kritisch denken und eure ei-
gene Meinung bilden. Politik betrifft 
euch nämlich mehr, als ihr vielleicht 
denkt: Schule, Freizeit, Klima, ÖV oder 
eure Zukunft.

Und wenn im Unterricht jemand 
sagt: «Das sehe ich komplett anders!»– 
umso besser! Dann wird es spannend. 

Politik soll mehr sein als Arbeitsblätter 
und «Schlagt Seite 47 auf». Sie soll euch 
zeigen, wie ihr mitreden, widerspre -
chen und etwas verändern könnt. 
Denn wer seine Stimme nicht nutzt, 
darf sich später auch nicht beschweren, 
wenn andere für ihn entscheiden.

 Reto Matossi, St. Moritz

Die Physiotherapie braucht endlich faire Tarife
In den nächsten Monaten fällt der Kanton 
Graubünden einen äusserst wichtigen 
Entscheid über die Tarife für die Physio-
therapie. Es geht um nicht weniger als um 
das Überleben von vielen ambulanten 
Physiotherapien. Ich war fast 40 Jahre als 
orthopädischer Chirurg in der Klinik Gut 
tätig und weiss aus eigener Erfahrung, wie 
wichtig die Physiotherapie für den End-
erfolg unserer Behandlungen ist. Die Ver-
gütung der physiotherapeutischen Leis-
tungen hat mit der Modernisierung der 
Behandlungen und den steigenden Anfor-
derungen an die Qualität nie Schritt ge-
halten. Die Tarife sind längst nicht mehr 
kostendeckend, die Tarifstruktur bildet 
nicht mehr die Realität einer modernen 
Therapie ab. Die Konsequenzen sind 
nicht nur für die Branche, sondern auch 
für die Patientinnen und Patienten gravie-
rend: Ambulante Physiotherapiepraxen 
müssen geschlossen werden und immer 
weniger junge Menschen wollen diesen 
verantwortungsvollen Beruf ausüben. 
Diese Entwicklung ist für unser Gesund-
heitssystem und für uns als Patienten be-
denklich. Wenn wir die Physiotherapie 
kaputtsparen, behindern wir eine gute 
Heilung nach Unfällen und Krankheiten. 
Patienten erhalten keine dringenden The-
rapien, Restbeschwerden werden chro-
nisch, Arbeitsausfälle werden länger und 
die Gesundheitskosten nehmen zu. Unse-

re kantonalen Gesundheitsbehörden 
müssen jetzt vernünftige Entscheide fäl-
len: Die seit Jahren vernachlässigte Phy-
siotherapie braucht endlich wieder faire 
Tarife und Tarifstrukturen, die der moder-
nen Therapie auch entsprechen. Nur so 
kann eine hohe Behandlungsqualität er-
halten bleiben. Alles andere schadet den 
Therapeutinnen und Therapeuten und di-
rekt auch den Patientinnen und Patien-
ten. Dr. med. Adrian Urfer,  
 Orthopädischer Chirurg, St. MoritzUnser Glück, unsere Verantwortung

Heute ist der Internationale Tag der 
Demokratie. Ein Tag, an dem man sich 
ruhig seinen Privilegien bewusst wer-
den kann und an jene denken kann, 
die jahrzehntelang dafür kämpften. 
Ein Blick in die Schweizer Geschichte 
zeigt das deutlich. Frauen mussten da-
für kämpfen, politisch mitbestimmen 
zu dürfen. Erst 1971 wurde das Frau-
enstimmrecht auf Bundesebene ein-
geführt. Für uns heute ist eine gelebte 
Normalität. Vielleicht sogar so nor-
mal, dass wir manchmal vergessen, 
wie besonders es eigentlich ist. 

Ein Blick nach Afghanistan zeigt 
uns, dass unsere Freiheiten auch im 
21. Jahrhundert alles andere als selbst-
verständlich sind. Seit der 
Machtübernah me im Jahre 2021 der 

Taliban wurden Frauen und Mädchen 
aus so ziemlich allen Teilen des öffent-
lichen Lebens gedrängt. Mädchen dür-
fen keine weiterführende Schulen be-
suchen, Frauen sind weitgehend vom 
Arbeitsmarkt und dem öffentlichen 
Dienst ausge schlossen und ihre Mög-
lichkeiten, selbst über ihre Zukunft zu 
bestimmen, wurde ihnen genommen. 

Wir können uns nicht aussuchen, 
wo wir geboren werden. Wir hätten ge-
nauso in Afghanistan geboren werden 
können. Stattdessen hatten wir das 
Glück, in der Schweiz geboren zu sein. 
In einem Land, in dem wir unsere Mei-
nung frei äussern können, unsere Re-
gierung wählen, über Sachthemen ab-
stimmen und unsere Zukunft 
mitgestalten können. Am Tag der De-

mokratie sollten wir deshalb auch an 
jene Menschen denken, denen dieses 
Recht genommen wurde und an die, 
welche vor uns für diese Freiheiten ge-
kämpft haben. Wir haben die Wahl, 
was wir mit dieser Freiheit machen, die 
unser Geburtsort ermöglicht.

Am heutigen Tag sollten wir deshalb 
nicht nur auf das zurückblicken was 
frühere Generationen erreicht haben, 
wir Jugendlichen sollten ihre Stimme 
weitertragen: Informiert euch. Mischt 
euch ein. Geht wählen und abstim -
men. Nutzt eure Stimme, denn die Zu-
kunft, über die heute entschieden 
wird, ist vor allem unsere. Sie ist eine 
Möglichkeit, die nicht überall auf der 
Welt gegeben ist.

 Laura Koppenberg, Scuol
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Als Gott sah, dass der Weg zu lang, 
der Hügel zu steil, das Atmen 

zu schwer wurde, legte er sein Arm
um dich und sprach: «Komm heim.»

Abschied und Dank

Attilio Rossatti
6. September 1943 – 12. September 2026

Mein geliebter Ehemann, unser fürsorglicher Vater, Schwiegervater und Nonno durfte 
für immer einschlafen. Wir sind unendlich traurig über den Verlust, gleichzeitig auch 
dankbar, dass er nun seinen Frieden gefunden hat und nicht mehr leiden muss.

Traueradresse:
Giuseppina Rossatti
Via dal Bagn 5
7500 St. Moritz

In stiller Trauer:
Giuseppina Rossatti
Stefania und Gian Thom-Rossatti
mit Tamara, Oriana und Julian
Claudio und Katrin Rossatti-Naegeli
Patrick Rossatti und Elsbeth Lindenmann

Die Trauerfeier findet im engsten Familienkreis statt.

Anstelle von Blumen gedenke man den Verein Movimento, Via Nouva 1,
7503 Samedan - Graubündner Kantonalbank IBAN: CH37 0077 4410 1369 9030 0, 
Vermerk: Attilio Rossatti.

Wir danken dem ganzen Team des Xundheitszentrum  Silvaplana sowie den Pflegern 
Lorena, Davide und Daniela für die medizinische Betreuung.

St. Moritz, 14. September 2026 Die Trauerfamilien

Foto: Claudia Niggli
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WETTERLAGE 

Ein Hochdruckgebiet liegt über Mitteleuropa – und die Alpen mittendrin. 
Hinzu gesellt sich an der Vorderseite eines atlantischen Frontensystems 
über Westeuropa ein Zustrom warmer Luftmassen aus dem westlichen Mit-
telmeerraum. Am Mittwoch wird uns dann die Front erfassen.

PROGNOSE ENGADIN UND SÜDTÄLER FÜR HEUTE DIENSTAG

Spätsommerliches Schönwetter! Es kündigt sich nicht nur ein ausge-
sprochen schöner, sondern auch ein angenehm warmer Wetterverlauf an. 
Einzelne hochnebelartige Nebelfetzen sind am Morgen über dem Engadin 
möglich, lösen sich aber rasch auf. Dann setzt sich überall strahlender 
Sonnenschein an einem blauen Himmel durch und es kommen nochmals 
Spätsommergefühle auf. Lediglich über dem Puschlav können sich von 
Italien her einige harmlose Haufenwölkchen an die Berge anschmiegen. 
Aber auch hier sollte der Sonnenschein damit kaum getrübt werden.

BERGWETTER

Die Warmluftzufuhr ist hochreichend, die Frostgrenze liegt bei 4400 Me-
tern. Der Wind ist nur schwach, oder auch vielerorts gar nicht zu spüren. Es 
herrschen damit auch im Hochgebirge beste Wetterbedingungen und da-
mit ideale Voraussetzungen für Wanderungen und Hochtouren vor.

AUSSICHTEN FÜR DIE KOMMENDEN TAGE (SCUOL)
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AUSSICHTEN FÜR DIE KOMMENDEN TAGE (ST. MORITZ)
Mittwoch Donnerstag Freitag

Scuol
7°/25°

Zernez
3°/23°

Sta. Maria
10°/20°

St. Moritz
4°/20°

Poschiavo
10°/22°

Castasegna
15°/23°

Temperaturen: min./max.

Sils-Maria (1803 m) 9°
Corvatsch (3315 m) 0°
Samedan/Flugplatz (1705 m) 10°
Scuol (1286 m) 11°
Motta Naluns (2142 m) 5°

Sta. Maria (1390 m) 13°
Buffalora (1970 m) 8°
Vicosoprano (1067 m) 15°
Poschiavo/Robbia (1078 m) 17°

DIE TEMPERATUREN GESTERN UM 08.00 UHR
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BEWÄHRT. 
GEMEINSAM. 
FÜR ST. MORITZ.

CHRISTOPH 
SCHLATTER

27. September 2026

FÜR WEITERE VIER JAHRE  
IM GEMEINDEVORSTAND

Seit vier Jahren übernehme ich  
Verantwortung für St. Moritz.  
Mit Erfahrung, Engagement und einem 
klaren Blick nach vorne möchte  
ich diesen Weg erfolgreich fortsetzen.

DANKE FÜR IHR VERTRAUEN.

Anzeige Anzeige

Erstbegehung von Roger Schäli und Fay Manners am Eiger
«Die Berge zwingen dich, im Moment zu sein. In der Natur, am Fels, im Schnee, im 
Wind – dort musst du funktionieren, Entscheidungen treffen, präsent sein.» Das 
sagte der Profi-Alpinist Roger Schäli im April dieses Jahres in einem Interview mit 
der EP/PL. Diese Fähigkeiten waren auch gefragt, als Schäli, der seit sieben Jah-
ren im Engadin lebt, in diesem Sommer zusammen mit der Britin Fay Manners ei-
ne der anspruchsvollsten Felsrouten an der Eigernordwand eröffnete. Gemäss ei-
nem Bericht in der Sendung 10 vor 10 von SRF lebte das Duo im Juli und August 
während 13 Tagen in einem Zelt in der Wand. Von dort aus stiegen sie, unterstützt 

von zwei Helfern, täglich in die Wand ein, um die Route einzurichten. «Solar Eclip-
se», so heisst die Route, ist eine rund 900 Meter hohe und 33 Seillängen umfas-
sende, technisch schwierige Route. Benannt wurde sie nach der Sonnenfinster-
nis, die Roger Schäli und Fay Manners am Berg erlebten. «Das Faszinierende an 
einer neuen Route ist, dass man nicht weiss, was einen erwartet. Neue Linien zu 
erkennen, zu sehen, was zusammenpasst, was schön ist, ist ein kreativer Zugang 
zum Bergsteigen», sagte Schäli, der bereits zum 56. Mal am Eiger kletterte, ge-
genüber SRF. (rs) Fotos: Eiger Team

Polizeimeldung Am Sonntagvormittag 
ist es auf der Hauptstrasse in Maloja zu ei-
ner Frontalkollision zweier Personen -
wagen gekommen. Die beiden lenken-
den Personen wurden dabei verletzt. Ein 
63-jähriger Italiener war am Sonntag ge-
gen 8.30 Uhr auf der Malojastrasse H3 
von Maloja in Richtung Sils unterwegs. 
Gleichzeitig fuhr ihm eine 29-jährige 
Schweizerin entgegen. Bei der Örtlich-
keit Splüga kollidierten die beiden Autos 
auf der Fahrbahnhälfte der Schweizerin 
frontal miteinander. Zwei Teams der Ret-
tung Oberengadin versorgten die beiden 
Verletzten medizinisch und transpor -
tierten sie ins Spital nach Samedan. Nach 
anfänglicher Sperrung der Strasse leitete 
die Kantonspolizei Graubünden den Ver-
kehr bis 11.30 Uhr wechselseitig an der 
Unfallstelle vorbei. Sie ermittelt die ge-
naue Unfallursache.  (kapo)

Zwei Verletzte nach 
Frontalkollision

Strassensperre Wegen Felsreini -
gungsarbeiten wird die Malojastrasse 
zwischen Sils Föglias und Sils Baselgia 
vom 23. bis 25. September sowie vom 
29. September bis 1. Oktober zeitweise 
für den Verkehr gesperrt, wie das Tief-
bauamt in einer Mitteilung schreibt. 

Die Sperrungen gelten jeweils von 
8.15 bis 12.00 Uhr und von 13.15 bis 
17.00 Uhr; am Freitag, 25. September, 
wird nur am Vormittag gearbeitet. Zur 
vollen Stunde wird die Strasse jeweils 
während 15 Minuten für den Verkehr 
geöffnet. Eine Umfahrungsmöglichkeit 
besteht nicht, ausgenommen für den 
öffentlichen Verkehr und den Lang-
samverkehr. Die Arbeiten sind witte-
rungsabhängig. Als Ausweichdaten 
sind der 6. bis 8. sowie der 13. bis 15. 
Oktober vorgesehen. 

 Tiefbauamt Graubünden

Malojastrasse  
zeitweise gesperrt




